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J. Der Gedanke einef Zentrumf (Nabelſ') der Erde bei 
den Völkern def Gſtenſ. 


J. Die Chinefen. 
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Die runde, in 7 konzentriſche durch Berge und Meere vonein⸗ 
ander getrennte dvipa (Inſeln) zerfallende Erdſcheibe der Inder 
(Mahabharata): S. 2. — Ihr Zentrum iſt Indien, deſſen Mit⸗ 
telpunkt wieder entweder durch den Berg Meru oder durch die in 
Zentralindien gelegene Stadt dof Vikramaditya Uggajini (Gzene, 
Aſin) gebildet wird: S. 2. — Dieſe Vorſtellung von der zentralen 
Lage und dem Meridian von OGzene-Aſin ift im J3. Jahrh. auch in 
die geographiſche Literatur der Araber und auf ihr in die def chriftli- 
chen Mittelalterf übergegangen: S. 3. — Auch die Inſel Jeylon mit 
ihrem Adampik und die rätſelhafte vom Iſtrier Aithikoſ erwähnte 
Inſel Syrtinice ſcheinen in dieſen Zuſammenhang zu gehören: S. 5. 


4. Die Aſſyrer und Babylonier. 


Der berühmte arabiſche Geograph Ja küͤbi erklärt den Irak (= 
Meſopotamien und Chaldaea) für den Wabel' der Welt und Bagh⸗ 
dad, nicht Mekka oder Jeruſalem, wieder für die Mitte def Irak. 
Def erklärt ſich höchſt wahrſcheinlich auf altbabyloniſcher Vorſtel⸗ 
lung, weil Baghdad in unmittelbarer Nähe deſ alten Babylon gele⸗ 
gen iſt: S. 8. — Babylon erſcheint alſ o. yric auch in der Sage vom 
Turmbau zu Babel: S. 9. — Brief Prof. J. Hehnſ (Würzburg) 
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mit weiteren Gründen für die Annahme, daff Babylon daf Zentrum 
der Erde war: S. Id. — Daſ Gleiche ſcheint nach Aithikoſ auch 
von Ninive zu gelten: S. II. 


2. Der Omphaloſpedanke bei den Juden. 


J. Jeruſalem alf Nabel der Erde (vgl. Omphaloſ S. 24 ff. u. Neue 
Omphaloſſtudien S. B f.). 


Weſentliche Vermehrung def Zeugniſmaterialſ durch Wenſinckſ 
und Klamethſ Arbeiten: S. 12. — Die älteſten literariſchen Be⸗ 
lege finden ſich bei Jeſaiaſ 2, 2 und Ezechiel 5, 5: S. 13. — Über 
die Vorftellung, daſſ Jeruſalem nicht bloß die zentralſte, ſondern 
auch die höchſtgelegene Stadt der Welt ſei: S. B. — Der Stein 
Schetija alf Ouparoc yric und Aufgangfpunft der Weltſchöpfung: 
S. J4. — Die Präexiſtenz dieſeſ Steineſ und def Seiligtumſ in Je⸗ 
ruſalem nach jüdiſchen, ſyriſchen und arabiſchen Quellen: S. 5. — 
Der Sauptgrand für dieſe Anſchauung liegt in der Vergleichung def 
embryonalen Nabelſ mit dem Nabel der Welt oder der Erde: S. Jo. 
— Zeupniſſe für Jeruſalemſ Bedeutung alf Erdnabel auf dem Buche 
Henoch, dem Talmud und Midraſch: S. 17. — Zeugniſſe auf dem 
chriſtlichen Mittelalter: die Kreuzprobewunderlegende, daſ Zeugnif 
def Adamnanuſ (Arculfuf), def Baeda, Victorinuſ Pictabionenſiſ, 
deſ Typikon (vor 720): S. 18. — Daſ noch heute in der griechi⸗ 
ſchen Kathedrale beſtehende Denkmal der Erdmitte: S. 23. — Die 
mittelalterlichen Weltkarten mit Jeruſalem alf Mittelpunkt: S. 23. 


2. Der Omphaloſ in der Adamlegende. 


J. Die Adamlegende von Golgotha. Daſ Zeugniſ def ätbiopifchen Adam⸗ 
buches S. 25. — Adamſ Grab im Golgotbafelfen unterhalb def Or⸗ 
tef der Kreuzigung: S. 26. — Daſ Zeugniſ der ſyriſchen Spelunca 
theſaurorum (Schatzhöhle): S. 27. — Die Zeugniffe def Örigenef, 


Athanaſiuſ, Ambrofiuf, Baſilius S. 28. — Sie alle machen ſehr 
wahrſcheinlich, daſſ die Adamlegende von Golgotha jüdiſchen, vor⸗ 
chriſtlichen Urſprungſ ift, aber fpäter von den Juden nach Sebron 
verlegt wurde: S. 33. — Die Zeugniſſe für die Sage, daſſ Adam 
auf Golgotha auch erſchaffen worden ſei: S. 33. 


2. Die Adamlegende von Zion und Morija. Sie unterſcheidet ſich von der 
auf Golgotha lokaliſierten Legende dadurch, daſſ für fie mehr daf 
Motiv der Erſchaffung, alf daſſ der Beſtattung Adamſ in Betracht 
kommt: S. 34. — Zeugniſſe def Rabbi Elieſer und der M. 
Teveoıc: S. 34. — Spätere Übertragung dieſer Sage auf Mekka: 
S. 36. — Verlegung def Paradieſeſ in die Nähe von Zion und 
Morija nach ſpäteren jüdiſchen Quellen, weil daſ Paradieſ ebenfo 
wie Jeruſalem zugleich daf Zentrum und die höchſte Erhebung der 
Erdſcheibe bedeutet: S. 36. 


3. Adam und Eva in Sebron beſtattet. Merkwürdiger Widerſpruch der 
Zeugniſſe def Sieronymuſ, der zuerft für Golgotha, fpäter für Se⸗ 
bron ein⸗ getreten iſt: S. 40. — Weitere Jeugniſſe der ſpäteren 
jüdiſchen Literatur (Sota, Erubin, Baba batra uſw.): S. 41. — 
Def Simmelſtor' zu Hebron und die über Zebron liegende himm⸗ 
liſche Gotteſſtadt:: S. 44. — Dieſ allef legt die Vermutung nahe, 
daſſ Hebron in älteſter Zeit auch den Anſpruch erhoben hat, ebenſo 
wie Jeruſalem und Sichem, der OU DaAOc e zu fein: S. F. 


4. Die Adamlegenden von Babylon und Damafkuf. 


3. Weitere Oupakol vis in Paläſtina. 
J. Sichem und Garizim ( ſamaritaniſche Überlieferung). 


Hoheſ Alter def Rultef von Sichem, der ſchon in der kanaanäiſchen 
Urzeit ein hochheiliger Ort geweſen fein muſſ: S. 49. — Sichem alf 
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Konkurrent Jeruſalemſ zur Zeit der Samaritaner: S. 50. — Der 
Jehovatempel auf dem Berge Garizim alſ Gegenſtück zum Tempel 
Jeruſalemſ und alſ Erdnabel, alf welcher der Garizim auch ſchon 
Richter 9, 37 (Nabel def Landeſ') erſcheint: S. FJ. — Weitere 
Zeugniſſe auf der talmudiſchen und chriſtlichen Literatur, wonach der 
Garizim von der Sintflut nicht betroffen und der auf Ev. Joh. 
4 bekannte Jakobſbrunnen geradezu alf umbilicuſ terrae noſtrae 
habitabiliſ' mit einer eigentümlichen, auch für andere umbilici terrae 
charakteriſtiſchen Begründung angeſehen wurde: S. 52. 


2. Bethel. 


Auch Bethel war feit der kanaganäiſchen Urzeit ein bochbeiliger 
Ort und die Stätte, wo Jakob im Traume die Simmelſleiter' er- 
blickte, ef galt für den Wohnſitz Gotteſ und die Pforte def Himmelſ 
(Gen. 28, II ff.): S. 54. — Daſſ der daſelbſt von Jakob errichte⸗ 
te Denkſtein wahrſcheinlich ein OupaAoc , geweſen iſt, geht auf 
ſpäteren jüdiſchen und chriſtlichen Überlieferungen hervor, die gerade⸗ 
zu Bethel alf Mittelpunkt der Erde und den Denkſtein def Jakob 
alf Grundſtein der Erde und Nabel der Welt, d. h. alf Parallele 
zum Stein Schetija im Seiligtum Jeruſalemſ, bezeugen: S. 56. 


4. Mekka alf Nabel der Erde. 


Zwar haben Mohammed und feine älteſten Anhänger noch Je⸗ 
ruſalem alſ Mittelpunkt der bewohnten Erde angeſehen, aber früh 
ſchon kam im Ifſlam die Anſicht auf, daſſ Mekka und ſpeziell die 
Ka aba mit dem heiligen ſchwarzen Stein den Nabel der Erde dar⸗ 
ſtelle: S. 57. — Übertragung altjüdiſcher auf Jeruſalem bezüglicher 
Vorſtellungen auf Mekka nach arabiſchen, von Wenſinck geſammel⸗ 
ten Jeugniſſen: S. 58. — Altarabiſche Weltkarten mit Mekka alf 
Zentrum: S. 58. — Die Vorſtellung, daſſ Mekka der höchſtgelege⸗ 
ne Ort auf der Erde und deſhalb von der Sintflut nicht berührt 
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worden fei: S. 59. — Die Präexiſtenz Mekkaſ und der Ra’aba: S. 
60. — Übertragung der Legenden von Adam und Abraham nach 
Mekka: S. 60. — Daſ Grab Evaſ zu Dſchedda alf Nabel der Erde: 
S. 6]. 


5. Der Ömpbalof von Athen und Kleufif. 


Der von den Peiſiſtratiden geſtiftete Zwölfgötteraltar alſ G te 
Öuparöcg Vuoeıs nach Pindar: S. 62. — Athen alf Gπννονονο (LE- 
OO) dH EAAABOS xol ndong olxouuevng nach Xenophon de vet. 
J, 6 und Ariſteideſ Panath. 99: S. 62. — Weitere Zeugniffe für 
denſelben Gedanken liefern unf zwei ſchöne, neuerdingſ an der Stät- 
te def eleufinifchen Telefterionf aufgefundene Pinakeſ und drei auf 
die eleufinifchen Gottheiten (Myſterien) bezügliche Vaſenbilder, die 
ſämtlich einen deutlichen Omphaloſ zur Bezeichnung def Orteſ, wo 
die heilige Handlung ftattfindet, zur Darftellung bringen: S. 64. 

a. Der Ninnion⸗Pinax: S. 64. — b. Die Vaſe von Sta Maria 
di Capua: S. 68. — c. Der boiotiſche Teller mit der vor einem 
Omphaloſ' thronenden Demeter oder Perſephone: S. 70. — d. 
Die in Kreta gefundene attiſche Vaſe def Jentralmuſeumſ in Athen 
Nr. 1442. S. 72. — e. Der zweite im Raume def eleufinifchen Te⸗ 
lefterionf (sufammen mit dem unter a behandelten) gefundene Pinax: 
S. 73. 

Schluſſfolgerung: Im Sinblick auf dieſe 5 monumentalen Jeug⸗ 
niſſe kann die einſtige Exiſtenz einef richtigen Gmphaloſ im Kult der 
eleuſiniſchen Gottheiten nicht mehr bezweifelt werden: S. 75. — 
Daſſ ef ſich aber im Grunde um einen OupaAoc e im eleuſiniſchen 
Myſterienkult handelt, folgt mit größter Wahrſcheinlichkeit auf der 
Sage von Triptolemof, in der Athen alf Mittel⸗ und Aufgangf- 
punkt aller auf den Segnungen def Ackerbauſ beruhenden höheren 
Kultur und Geſittung erſcheint: S. 76. — Zeugniſſe def Iſokrateſ 
(Panegyr. 28 ff.) und def Platon (Menex. p. 237): S. 76. — Daſſ 
der Erdnabel def eleuſiniſchen Geheimkultſ bif jetzt nur monumental, 


7 


nicht literarifch bezeugt ift, beruht auf dem außerordentlichen Ein⸗ 
flüſſe Delphiſ, daſ jede offen auftretende Konkurrenz energiſch und 
erfolgreich zu bekämpfen wuſſte: S. 78. 


6. Die Agypter. 


Der kürzlich im Grakeltempel def Amon von Napata (Nubi⸗ 
en) auſgegrabene und von Griffith im Journ. of egypt. Archaeol. 
3 (Joo) 25 ff. beſprochene und veröffentlichte Omphaloſſtein: S. 
79. — Er beſtätigt die Nachricht def Curtiuſ Aufuf (4, 7), wo⸗ 
nach daſ Idol deſ von Alexander d. Gr. befragten Amonorakelſ der 
Oaſe Siwa in Libyen „umbilico maxime fimilif‘ war: S. 80. — 
Beide Kulte, ſowohl der von Napata alf auch der von Siwa, find 
Ableger deſ thebaniſchen Amon, deſſen Grakel ebenfallſ hochberühmt 
war Theben galt aber wahrſcheinlich alf Mittelpunkt (Omphaloſ') 
Agyptens S. 81. — Pietſchmannſ Auffaſſung def umbilicuſ' von 
Siwa alſ „Tabernakel“: S. 82. — Gegen dieſe Anſicht und für die 
Deutung alf öuparöc fpricht erftenf der Umſtand, daſſ der Stein 
von Napata nicht hohl, ſondern maſſiv iſt und zweitenſ daſſ ſowohl 
der umbilicuſ' von Siwa wie der von Napata bereitf einer Zeit 
angehören, die griechiſchen Einflüſſen aufgefetzt war, fo daſſ daſ ur⸗ 
ſprünglich mehr ſack⸗ oder ſchlauchähnlich geſtaltete Idol von Theben 
ſpäter die Form deſ delphiſchen Omphaloſ annahm: S. 83. — Li⸗ 
terariſche Jeugniſſe für die Geltung Ugyptenſ alf Land der Mitte 
(Stob. ecl. J p. 302 M. u. Sorapoll. J, 21 a. E.): S. 84. 


7. Die Etruſker, Italiker und Germanen. 


Wie ef ſcheint, weiſt der eigentümliche alf etruſkiſch bezeichnete 
Aituf bei der Gründung von Städten, inſbeſondere die Anlage einef 
ſogen. munduſ' im geometrifchen Zentrum def Stadtplanef auf die 
einftige Exiſtenz def Gmphaloſgedankenſ auch bei den Italikern bin: 
S. 86. — Die runde Form dieſeſ munduſ' und die ebenfallf in 
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der Sauptſache runden Stadtmauern und Stadtgräben, die dem 
runden Sorizont (Simmel) oder dem orbif terrarum entſprechen, 
ſcheinen anzudeuten, daſſ Cato b. Feſt. p. 4 Recht hat mit feiner 
Erklärung: Mundo nomen impoſitum eſt ab eo mundo qui ſupra 
nof eſt [d. h. dem caelum, "OAuunog]: forma enim eiuſ eſt, ut ex 
hiſ, qui intravere cognoſcere potui, adſimiliſ illi ſalſo rund und 
gewölbt]: S. 88. — Wahrſcheinlich iſt munduſ' in dieſem Falle ein 
euphemiſtiſcher Auſdruck für die „untere Welt“ oder „Unterwelt,“ 
d. h. die Welt der abgeſchiedenen Geiſter (maneſ): S. 89. — Eine 
treffliche Parallele zum italiſchen „munduf“ bildet der Dilleſtein' der 
Germanen, der dieſelben Beziehungen zum Totenreiche befitzt und 
zugleich daſ Zentrum der Erde bildet: S. 89. 


8. Der Ömpbalofgedanke bei den Kelten. 


Die von dem franzöſiſchen Keltologen Loth her vorgezogenen 
Zeugniſſe Cäſarſ (de bell. Gall. 6, B) und def Giralduſ Cambren⸗ 
fif Topogr. Hibern. 3, 4: S. 91. — Daſ Jeugniſ der Aventure de 
Lludd et Llevelys S. 92. — Weitere Belege für die einſtige Exiſtenz 
def Omphaloſgedankenſ bei den alten Kelten: S. 93. 


9. Der Erdnabel der Luiſeno⸗ Indianer Kalifornienſ. 


J0. Nachträge. 


Vorwort. 


Alſ ich vor drei Jahren daf Schluffwort zu den Neuen Öm- 
phaloſſtudien' ſchrieb, da war ich zwar, wie diefef beweiſt (S. 70 
f.), weit davon entfernt zu glauben, daſſ nunmehr daf geſamte zum 
Omphaloſproblem gehörige Material von mir geſammelt und Eri- 
tiſch verarbeitet worden ſei, aber ich hatte damalſ noch keine Ahnung, 
wie ſchnell und in welcher Fülle mir neuer Stoff auf allen möglichen 
Weltgegenden zu neuer Bearbeitung zuſtrömen würde. 


Vor allem habe ich hier rühmend hervorzuheben die große in den 
Verhandelingen der K. Akademie van Wetenſchappen te Amſterdam 
(Afdeeling Letterkunde Nieuwe Keekſ Deel I7 No. I)’ im Gktober 
J9ô erfchienene Abhandlung def Prof. A. J. Wenſinck zu Leiden, 
betitelt: „The ideaſ of the Weſtern Semiteſ concerning The navel of 
the earth“ (2 u. 655 S. Lex. 8°). Angeregt durch meine Gmphaloſ⸗ 
ſtudien hat Wenſinck ef unternommen, alle zum Gmphaloſgedanken 
gehörigen Stellen auf der Literatur der Hebräer, Aramäer (Syrer 
uſw.) und Araber ſyſtematiſch zu ſammeln und zu erläutern. Ein 
kompetenter Beurteiler ſeiner Arbeit, Prof. Brockelmann in Salle 
a. S., hat bei der Lektüre den Eindruck gewonnen, daſſ, wenn auch 
bei der ungeheuren Auſdehnung namentlich def arabiſchen Schrift⸗ 
tumſ erſchöpfende Vollſtändigkeit nie zu erreichen iſt, Wenſinck doch 
nichtf Wefentlichef überſehen haben dürfte. Ich habe natürlich allef 
mir von Wenſinck für Jeruſalem, den Garizim und Mekka dargebo⸗ 
tene Zeugnifmaterial dankbar verwertet, durch Vergleichung paſſen⸗ 
der Analogien erläutert und ergänzt und glaube durch Einordnung 
der wichtigſten Einzelergebniſſe Wenſinckſ in den größeren Rahmen 
meiner Arbeit allen vergleichenden Keligionfforſchern, die ſich für 
daſ Ganze der Gmphaloſidee intereſſieren, einen Dienſt erwieſen zu 
haben. 


Ganz Ahnlicheſ gilt auch mutatiſ mutandif von der gründlichen 


Vgl. Brockelmannſ Anzeige im Literar. Zentralbl. 1917 Sp. 1224f. 
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in den von Meinertz herauſgegebenen Neuteſtamentlichen Abhand⸗ 
lungen’ (5, I) J91ꝗ erſchienenen Unterſuchung Dr. Guſt. Rlametbf, 
welche den Titel führt: „Die neuteſtamentlichen Lokaltraditionen 
Paläſtinaſ in der Zeit vor den Kreuzzügen.“ Auch Klameth will in 
den beiden Abſchnitten über die Golgothatraditionen (S. 88 ff.) 
und über daſ Grab Adamſ im Golgothafelſen (S. I06 ff.) mei- 
ne Omphaloſſtudien von feinem Standpunkte auf tunlichſt ergänzen 
und weiterführen, und ich muſſ auch ihm gegenüber dankbar aner⸗ 
kennen, daſſ ef ihm in vollem Maße gelungen iſt, dieſe feine Abficht 
zu verwirklichen. 

Nur mit vieler Mühe iſt eſ mir endlich mit Silfe deſ mir be⸗ 
freundeten Prof. Waſer in Zürich geglückt, der ebenfallf durch mei⸗ 
ne Gmphaloſſtudien angeregten Arbeit def franzöſiſchen Keltologen 
Prof. Loth in Pariſ habhaft zu werden, die er unter dem Titel 
L'omphaloſ chez leſ Celtef in Band 17 S. 193 206 der Revue 
def Etudeſ Anciennef (Jahrg. 195) herauſgegeben hat. Da diefe 
Revue ſchon an und für ſich in Deutſchland wenig verbreitet und 
bekannt und zudem infolge def Weltkriegeſ überauſ ſchwer zugäng- 
lich iſt, ſo denke ich durch kurze Mitteilung der darin enthaltenen 
Aefultate und vor allem durch Beigabe der Abbildungen mehrerer 
wirklicher oder problematiſcher Omphaloi der alten Kelten den deut⸗ 
ſchen Mitforſchern auf den Gebieten der Volkſkunde, Prähiſtorie und 
Archäologie einen willkommenen Dienſt geleiſtet zu haben. 


Aber auch durch briefliche Mitteilungen und Anregungen verſchie⸗ 
dener Art bin ich von Seiten befreundeter Forſcher in erfreulichſter 
Weiſe unterſtützt worden. Vor allem gedenke ich hier mit lebhaf⸗ 
tem Danke der drei Agyptologen Borchardt⸗ Berlin, G. Roeder⸗ 
Hildeſheim und Sethe⸗Göttingen, die mir höchſt wertvolle Mittei- 
lungen über den kürzlich von Griffith in Napata (Nubien) auſge⸗ 
grabenen Omphaloſ def dortigen Amonorakelſ, der den von Curtiuſ 
Aufuf erwähnten umbilicuf def Amontempelſ in der OGaſe Siwa 
beſtätigen und erklären hilft, zur Verfügung geſtellt haben. 


Ebenfallſ durch briefliche Mitteilung wichtigen Jeugniſmaterialſ 
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auf dem Bereiche der fpäteren jüdiſchen Literatur haben ſich Prof. 
Dr. Winter in Dreſden und Dr. M. J. Berdyczewſki (bin Go⸗ 
rion) in Berlin⸗Friedenau, der Serauſgeber der Sagen der Juden 
(Frankfurt a. M. JOB ff.) und der unter dem Titel: Der Born 
Judaſ' (2 Bde. Leipz. JoJo) erſchienenen Sammlung, auch um dieſe 
Fortſetzung der Omphaloſſtudien verdient gemacht. 

Alle übrigen Gelehrten, die mich durch Anregungen und Mittei⸗ 
lungen verſchiedener Art zu Dank verpflichtet haben, werden ſuo 
quiſque loco von mir genannt werden. 


Hierzu kommen natürlich noch zahlreiche Funde literariſcher und 
monumentaler Art, auf die ich durch eigene Nachforſchungen und 
Studien geführt worden bin. So ſtieß ich z. B. bei der Lektüre 
von Radlofff Proben der Volkſfliteratur, der türkiſchen Stämme 
Südſibirienſ auf die wichtige Nachricht, daſſ auch dieſe Völker die 
Vorſtellung von einem in ihrem Gebiete befindlichen Erdnabel haben, 
alf welchen fie einen kupfernen Pfeiler (= öupAöc) anſehen. Fer⸗ 
ner iſt ef mir, hoffe ich, jetzt auch gelungen, in Kap. 5 mit Silfe von 
5 in den letzten Jahren entdeckten und veröffentlichten Monumen⸗ 
ten (2 Votivtafeln [Pinakef] und 3 Vaſenbildern) zu beweiſen, daſſ 
ebenſo wie Delphi, Deloſ, Paphoſ, Branchidai auch Athen-Kleufif, 
wenigſtenſ im eleuſiniſchen Myſterienkult, den Anſpruch erhoben hat, 
der OU PAaAOs e zu fein. Der auf den gedachten Pinakeſ und Vaſen 
erſcheinende deutliche Omphaloſ, den man biſher irrtümlich für den 
delphiſchen' gehalten hat, läſſt keine andere Deutung zu alf die, daſſ 
er daf Wahrzeichen der von Athen-Eleuſiſ alf Zentrum aufgegange- 
nen und über die geſamte Gikumene durch Triptolemoſ verbreiteten 
Segnungen def Aderbauf und der auf ihm beruhenden Geſittung 
und höheren Kultur fein ſollte. — Auch für daf Verſtändniſ def in 
den geometriſchen Zentren der etruſkiſchen und italiſchen Städte an⸗ 
gelegten Ereifrunden ſogenannten „munduf‘ hoffe ich nunmehr die 
richtigen Geſichtſpunkte gewonnen zu haben. 

Daſſ durch die Einordnung ſo vieler neuer, teilſ von andern, teilſ 
von mir ſelbſt geſammelter Jeugniſſe in einen gemeinſamen Rahmen 
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daf, wie man jetzt ſieht, den ganzen „orbif terrarum“ erfüllende 
Omphaloſproblem nicht unweſentlich gefördert worden ift, dürfte 
mir wohl von jedem billigdenkenden Beurteiler zugeſtanden werden. 
Auch dieſmal wieder beginnen wir unſere Wanderung im fernen 
Oſten, um ſie im äußerſten Weſten zu beſchließen. 
Dreſden⸗A., Febr. 1918. 


B 


N 
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Der jetzige in der griechiſchen Kathedrale befindliche Omphaloſ von Jeruſalem (nach 
Omphaloſ' Taf. 9, Fig. 3). 
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Der Gedanke einef Jentrumſ (Na⸗ 
belf) der Erde bei verſchiedenen 
Völkern def Gſtenſ. 


J.] Die Chineſen. 


Omphaloſ S. 20 f. habe ich auf Grund der außerordentlich wert⸗ 
vollen Mitteilungen A. Forkeſ den Omphaloſbegriff der Chineſen, 
der wohl einmal eine gründliche Unterſuchung verdiente, kurz dar⸗ 
geſtellt. Ich verweiſe jetzt in dieſer Zinſicht auf Richthofen, China 
J, Berl. 1877 S. 3II: Den [Berg] Waifang ſuchen fie [die Kom⸗ 
mentatoren def Nü⸗king] in dem gegenwärtigen Sung⸗ſhan, einem 
ſchönen, in ungefähr 8000 Fuß gipfelnden Gebirgſſtock, welcher 
ſich füssftlih von Ho⸗nan⸗fu erhebt und eine iſolierte Stellung ein- 
nimmt. Er wurde in ſpäterer Zeit alf der fünfte unter die heiligen 
Berge von China aufgenommen und auch Tſhung⸗ſhan oder Berg 
der Mitte genannt, indem er alſ der Mittelpunkt def Aeichef d. i. 
deſ Reicheſ der Mitte] betrachtet wurde. Vgl. auch V. Andrian, 
D. Söhencultuſ afiat. u. europäifcher Völker. Wien 1891 S. J66. 


12 Die Turkſtämme Südſibirienſ. 


Zu den Völkern def Oſtenſ, welche einen Erdnabel in ihrem Berei- 
che angenommen haben, gehören auch die Turkſtämme Süsfibirienf. 
Nach Radloff, Proben der Volkflitteratur der Türk. Stämme 
Süsfibirienf 2 S. 242 ff. haben dieſe Stämme die Vorſtellung 
von einem durch einen kupfernen Pfeiler’ ſalſo einen kupfernen 
Ömpbhalof] bezeichneten „Nabel der Erde,“ den unter allen Selden 
und Starken’ nur der neunjährige Zeld Kara Par’? zu heben und 
herauß uziehen vermag. 


2 ʒu den überauf zahlreichen bei den noch dem alten Schamanenglauben huldigen⸗ 
den Stämmen Südſibirienſ vorkommenden typiſchen Zahlen, darunter maſſenhaft 
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1.3 Die Inder. 


Auch daf Zeugnifmaterial für die einftige Exiſtenz def Ompbalofge- 
dankenſ bei den Indern (ſ. Omphaloſ S. 22 u. Neue Omph. Stud. 
S. J4 u. 72 f.) kann ich jetzt mit Hilfe von Laſſenſ Indiſcher Al⸗ 
tertumſkunde und Peſchelſ Abhandlungen z. Erd⸗ u. Völkerkunde J 
Leipz. 1877 nicht unweſentlich vermehren. 


Nach Laſſen a. a. G. 4 S. 59 beſteht die Erde nach der vor- 
herrſchenden Anſicht der Inder auf ſieben durch Berge und Meere 
voneinander getrennten dvipa oder Inſeln. Sie hat nach Albirüni 
eine runde Geſtalt (orbif terrarum) und iſt von einem Meere (vgl. 
den Gkeanoſ der Griechen!) umfloſſen. Sie iſt in ſieben dvipa ge⸗ 
teilt, welche durch Ozeane in der Weiſe voneinander geſchieden ſind, 
daſſ jene wie Salſbänder ſich umſchließen und jede Inſel und jedef 
Meer einen größeren Umfang haben, je weiter ſie vom Mittelpunk⸗ 
te entfernt find. Die mittlere Inſel heißt Gambüdvipa fie iſt die 
vornehmſte von allen, und zu ihr gehört Indien. Die früheſte Be⸗ 
ſchreibung der 7 dvipa mit ihren Meeren und Gebirgen findet ſich 
im Mahabharata (älter alf daf 4. Jahrh. nach Chr.). Auch nach 
dem koſmographiſchen Syſtem der Purana bildet die Gambüdvipa 
die Mitte def indiſchen Weltſyſtemſ, und deren Zentrum wieder der 
goldene Berg Meru (Laſſen a. a. O. S. 60 vgl. N. Gmphaloſ⸗ 
ſtudien S. 72), während nach noch älterer Anſicht der Meru (= 
Simalayas) nicht im Zentrum der Erde ſondern im äußerſten Norden 
liegt (Laſſen a. a. O. J S. 847). 

Für die letztere Vorſtellung ſcheinen auch die eigentümlichen 
Überlieferungen zu ſprechen, welche fich auf die indiſche Stadt Ugga⸗ 
jini = Ozene (= udjein, Ujjain, Gojein, Aſin, Arin, Aryn, Arim) 


auftretenden Triaden, Zeraden, Zeptaden, Enneaden und Teſſarakontaden, ſ. mei⸗ 
ne Bemerkungen in Die Zahl 50 in Mythuſ, Kultuſ, Epoſ und Taktik d. Sellenen 
u. and. Völker S. IIZ f. 

Über die Seiligkeit der Siebenzahl bei den Indern ſ. meine Abhandlungen 
Die enneadiſchen u. hebdomadiſchen Friſten u. Wochen d. älteſt. Griechen S. 34 
f. und Die Sieben- u. Neunzahl im Kultuſ u. Mythuſ d. Griechen’ S. 87. 


Is 


beziehen. Diefef Ozene (Prolem. u. Arrian) war die Sauptſtadt 
von Larika (= Malva), der bekannten Landſchaft im Zentrum von 
Indien, ein uralter noch bif in präbiftorifche Zeiten zurückreichender 
Sitz der Wiſſenſchaften und Künſte, beſonderſ berühmt alf Aefi- 
denz def großen Königſ Vikramäditya, def erlauchten Sördererf der 
Aſtronomie (Aſtrologies) und Gründerſ mehrerer Sternwarten, 
beſonderſ der von Ozene. Mit dieſer Bedeutung von Ozene hängt 
ef offenbar ʒuſammen, wenn berichtet wird, daſſ daſ im Zentrum von 
Mittelindien (Malva, Larika) gelegene Uggajini den Gmphaloſ' 
der altindiſchen Weltkarte gebildet habe, denn eſ heißt auſdrücklich, 
ihr erſter Meridian ſei von Lanka (= Zeylon) auf durch Ugga⸗ 
jint und die Feſtung Koſhtaka und die Guellen der Jamund nach 
dem Berge Meru, der ſonach wohl unzweifelhaft im Norden zu 
denken iſt (= Zimalaya), gezogen worden.“ Damit hängt ef nun 
ganz offenbar ʒuſammen, wenn ein arabiſcher Koſmograph def B. 
Jahrhundertſ (Reinaud, Aboulféda, Introd. p. 243 vgl. Peſchel 
a. a. O. S. 48 f. in ſeinem ſchönen Aufſatze über Die Kuppel 
von Arin' = Gzene) ſagt: Unter dem Aequator, in der Mitte der 
Welt, da wo wir keine Breitengrade zählen, liegt ein Punkt, der 90° 
von jedem der 4 Cardinalpunkte entfernt liegt. ier findet ſich der 
Punkt, der „die Kuppel von Azin oder von Arin“ heißt. Dort iſt 
ein großeſ, hoheſ und unzugängliche Schloſſ. Nach Ibn⸗al⸗Araby 
dient ef böfen Geiſtern / um Aufenthalt und alf Thron dem Ibliſ 
(Teufel). Pefchel fügt hinzu: Columbuſ ſpricht davon in feinem 

gl. darüber: Laſſen a. a. O. 3, J48, 4. I7J. Encyclopaedia Britannica J, 
346 c. 23, 719: In ancient timeſ Ujjain waf the great and famouf capital of 
Mälva, one of the ſeven facred citieſ of the Hindus, and the ſpot which marked 
the firſt meridian of Hindu geographerſ. 

Benfey in Erſch u. Gruberſ Eneyclopädie 2, 17 S. 269 b (Artikel Indien'). 
Encycl. Britann. 2], 283. B, 346 c. — Vgl. Curt. Ruf. 8, 9, 33: Illi, qui in 
urbibuf publiciſ moribuf degunt, ſiderum motuf feite ſpectare dicuntur et futura 
praedicere. 

Hafen a. a. O. 4 Anhang S. 59, der dieſe Beſtimmung dem erſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aſtronomen der Inder, dem Arjabhatta, zuſchreibt. 

Unter dem Thron def Ibliſ' hat man wahrſcheinlich den Tempel oder Sitz 
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Bericht an den ſpaniſchen König über feine dritte Reiſe und fagt: 
Ptolemäuſ und andere hielten die Welt für kugelförmig, weil fie 
glaubten, dieſe Hemiſphäre (Amerika) fei gerundet, wie jene wo fie 
lebten, und deren Mittelpunkt ſich auf der Inſel Arin befindet, 
welche unter dem Aquator, zwiſchen dem arabiſchen und perfifchen 
Meerbuſen liegt. 


Weiter führt Peſchel den Irrtum Santaremſ, Eſſai 3 p. 3II 
(1848) an, daſſ die älteſte abendländiſche Karte, welche Aryn ver- 
zeichne, ſich alf Beigabe zur Imago mundi def Kardinalſ Alliacuſ 
vom Jahre Alo finde, und verweiſt demgegenüber auf eine Ent⸗ 
deckung von Reinaud 1852, beſtehend in einer Weltkarte def 12. 
od. B. Jahrhundertſ, einem Werke def Peter Alfonf (geb. 1062) 
mit einer Planiſphäre wo die civitaſ Aryn' in der Mitte der Welt 
abgebildet iſt. 

Nach Al. v. Humboldt (im Examen critique) hatte Columbuſ 
auf feiner dritten Reiſe die Werke def Alliacuſ an Bord, der zwei⸗ 
mal von Aryn ſpricht und beide Male (Imago mundi cap. B u. 
Coſmogr. cap. Jo) den Roger Bacon (Gpuſ majuſ Lond. 1733 Fol. 
188 u. 195) wörtlich auſſchreibt. Dieſer aber verſetzt die von ihm 
mit Syene identifizierte Stadt Arym unter den Aquator und ſagt: 
Dieſ ift die Stadt A., welche die Mathematiker in die Mitte der 
bewohnten Erde unter den Aquator verſetzen, da ſie in gleichem Ab⸗ 
ſtande von Oſt und Weſt, Norden und Süden ſich befindet, womit 
der Volkſirrtum widerlegt wird, alſ liege Jeruſalem in der Mitte 
der Welt' (f. unt. Rap. 2). 


Weiter wieſ Reinaud (Aboulféda, Introd. p. 246) nach, daſſ 


einef altindiſchen Gotteſ zu verſtehen, der in Ozene hoch verehrt wurde. Die ſtreng 
monotheiſtiſchen Araber machten natürlich den Sitz def Teufelſ' darauf. 

S Al. v. Zumboldt bezeichnete im Jahre 1837 dieſe Beſtimmung alſ ein Aätfel, 
deſſen Löfung ſeit Columbuf verloren gegangen fei (Pefchel a. a. O.). 

Vgl. über ihn auch Marinelli, D. Erdkunde b. d. Kirchenvätern, deutſch von 
Neumann. Leipz. 1884 S. 76 A. . 

jopgl. Marinelli a. a. O. S. 76 Anm. , nach dem Alliacuſ Jeruſalem 
wenigſtenſ zum Mittelpunkte der Klimata machte. 
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im Occident zuerſt Gerhard v. Cremona (I2. Jahrh.) von Arin 
geſprochen hat in ſeiner Überfetsung der I070 zu Toledo von Abu- 
Iſhak⸗ Ibrahim verfaß ten aſtronomiſchen Tafeln, worin von einem 
medium mundi, qui locuf dicitur eſſe in India in civitate ſcilicet, 
quae vocatur Arin, die Rede iſt. 

Wie man alſo heute nach dem Meridian von Pariſ und Greenwich 
rechnet, fo nahmen die Araber def Mittelalterf einen idealen Meri⸗ 
dian an und ließen dieſen die im Zentrum Indienſ gelegene Stadt 
Arin berühren. In dieſem Falle haben ſie ſich wohl ſicher an die 
uralte Weltkarte der Inder angeſchloſſen, deren Gmphaloſ' oder 
Zentrum die durch König Vikramaditya mit einer hochberühmten 
Sternwarte verſehene Stadt Odjein (= Ozene def Ptolemäuſ), der 
Mittelpunkt indiſcher Gelehrſamkeit um jene Zeit war, alf die Araber 
große Eroberungen in Indien machten. Der über Odjein gezogene 
Meridian berührte aber zugleich die Inſel Lanka (= Taprobane, 
Sihala, LG, Dıuobvdour Darıxr) tolem. ], Selan, Serendiva 
Ammian], Serendib [arab.|, Lehe io nach Koſmaſ Indiko⸗ 
pleuftef),” d. i. Zeylon (Peſchel a. a. O. S. 52). 

Auf Zeylon aber waren nach der Annahme der Araber, welche 
ſich jedoch auch hier wohl an altindiſche ( buddhiſtiſche) Vorſtellungen 
und Sagen angeſchloſſen haben dürften, die Legenden vom erſten 
Menſchen (Adam) und vom Paradieſe lokaliſiert, die, wie ſpäter 
gezeigt werden wird, mit der Vorſtellung vom Nabel der Erde 
untrennbar verbunden ſind. 


N dgl. Kiepert, Lehrbuch d. alt. Geogr. § 42. 

dgl. Fabriciuſ, Codex Pſeudepigr. Vet. Teſtam. Hamburg 1722 2 21 ff.: 
Monf eft in inſula Zeilon totiuſ Indiae, ut ferunt, altiſſimuſ, quem Luſitani Pi⸗ 
co del Adamo appellaverunt incolarum fabulaf fecuti. In hoc fpecuf quaedam, 
cujuſ in receſſu Arabeſ cum Indiſ conftanter tradunt Adamum fletu ac continentia 
culpam redemiſſe. Oſtenditur etiam lacuf quifpiam parvuſ falfae naturae, qui ortuſ 
ſit ex lachrymiſ Evae Abelem occiſum deflentiſ. Magna inſuper religione ab ad⸗ 
venif viſuntur veftigia Adami. — p. 23: Indi plerumque fabulam corrumpunt, 
quod credi volunt Adamum in eadem inſula creatum, in eadem Paradiſum fuiffe. 
Dieſe Lokalſage verdient gewiſſ eine aufführliche Unterſuchung. — S. auch Dähn⸗ 
hardt, Naturſagen 2 S. 234 f. — Bei dieſer Gelegenheit gedenke ich noch einer 
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Vielleicht beziehen ſich auf Jeylon und die diefe Inſel berührende 
Mittagſlinie auch folgende Sätze def Koſmographen Aetbicuf, die 
von der ſonſt rätſelhaften, im indiſchen Ozean gelegenen füölichen 
Inſel Syrtinice (Sirtinice, Sirthnice, Sirthimice, Sirtice)” mit 
einem höchſten Berge Namenſ Auſtronothiuſ berichten (ich zitiere 
nach der Auſgabe von H. Wuttke, Leipz. 1854): 

p. J2 Rap. 21: Lineam praemagnam tendentem ad meridiem: re⸗ 
vera nimio frigore inculta a feptentrione a$d> meridie dme nimiſ opu⸗ 
lentam plagam, quam umbelicum ſoliſ orbiſs idem cofmograpbuf 


wertvollen brieflichen Anregung Fr. Zommelſ in München, der mir am 30. /6. 
J ſchrieb: Der Berg Sinnalu (auf Celebeſ) und der Zinnalo (in Siam vgl. N. 
Omphaloſſtud. S. 72 f.) im Zentrum der Erde gehört gewiſſ zum alten Namen 
Sinhala⸗dvipa von Ceylon, den man gewöhnlich von ſinha Löwe ableitet. Ceylon 
hieß Taprobane, waf an hebr. tabbur Nabel erinnert. Ich hoffe, nächftef Jahr 
Beiträge zum Gmphaloſ auf altorientaliſchen Quellen zu veröffentlichen. 

wenn man die außerordentlich mannichfaltigen Benennungen der Inſel Zeylon 
in Betracht zieht (f. darüber Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr. $ 42): TonHDοοο 
(von Tamraparni, vulgär Tambapanni, dem Namen der früheren Sauptſtadt), 
Sinhala (vulg. Sihala, b. Ptolem. Ira, Darur), jetzt Selan (vulg. Cey- 
lon nach portugieſiſcher Schreibweiſe), Serendiva (nach perſiſcher def Lauteſ el 
ermangelnder Auſſprache) bei Amm. Marc. = Serendib (bei den Arabern) = 
Dıereölßa (im Peripluſ), d. i. Sinhala + dvipa (= Inſel), fo wird man ef 
wohl nicht für unglaublich erklären, daſſ darauf bei Aethicuſ die Formen Sirtinice 
etc. entſtehen konnten. Vgl. auch Ozene, = Uggajini = Oudjein = Aſin = Arin 
uſw. 

Ich vermute ebenſo wie Lelewel (ſ. unt.) daſſ ftatt folif, waſ mir gar keinen 
vernünftigen Sinn zu ergeben ſcheint, zu leſen ift: orbif Sterrarum. Wie ift ef aber 
zu erklären, daſſ auf orbif folif werden konnte Bekanntlich werden in Sandſchriften 
ſtatt fALos (fol) und oe (luna) ſehr oft die Zeichen O und ( geſchrieben. 
Daſ Zeichen für Fog (fol) aber kann natürlich auch o oder orbif bedeuten. 
So konnte ein Abſchreiber leicht auf den Gedanken kommen, daſſ daf Zeichen © 
hier die Sonne bedeute, weil ihm dieſe Bedeutung geläufiger war. Vgl. Parthey, 
zwei griech. Jauberpapyri, Abh. d. Berl. Akad. 1865 S. 172 unter H¹οα u. S. 
177 unter oeAYvn. — Derſelbe Auſdruck umbelicuf folif kehrt wieder Kap. 20 
p. II Wuttke: Sic et a meridie nimif opulentam plagam, quam umbelicum folif 
[= orbiſßs idem choſmografuſ refert, temperatam et ditiſſimam, ventif ſalubrem, 
imbribuf pinguiſſimiſ infectam. Eſ handelt ſich in dieſem Zuſammenhang offenbar 
um Indien (vgl. p. 2, 6: e Gange hippopotamoſ). Unmittelbar vorher war 
von einer linea praemagna tendenſ ad meridiem, d. h. doch wohl von dem mitten 


20 


refert. Dicit enim inſolam meridianam Syrtinicen ad umbilicum fo- 
lif ſorbiſs! in magnum oceanum, parvula ſtatura, filvaf et nullof 
acceffuf hominum, niſi raro, fi naveſ vento turbatae ſunt contrario. 


p. B Rap. 23: Haec omnia de ianuif caeli et cardinibuſ mundi 
tergoque folif [3], ſeptentrione et umbelico eiuf deſeripſit. Meridiem 
lineam a parte ad partem mediam mundi protelantem ab aquilone 
in meridiem... 


Trotz der miſerabeln Überlieferung und der wohl ſchon von 
Hauſ auf etwaſ unklaren Auſdruckſweiſe ſcheint, wie ſchon Lelewel 
(Beogr. du moyen age 2 p. 8 u. p. 123) geſehen hat, die Inſel 
Syrtinice einerfeitf mit einem von Norden nach Süden gezogenen 
Meridian, anderfeitf mit einem Nabel (umbilicuſ) der Erde in Zu- 
ſammenhang gebracht zu werden, zwei wichtige Merkmale, die mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit nur auf daſ nach altindiſcher Anſchauung 
unter dem Meridian von Gzene liegende Ceylon bezogen werden 
können.“) Lelewel a. a. O. S. J23 ſagt darüber: Ethicuſ viſita le 
nombril de la terre ou de l'hémiſphere, l'ile Syrtinice, par laquelle 
paſſe d'un pole a l'autre la ligne meridionale, ou le meridien qui 
diviſe l'hẽmiſphere et l'habitable en deux partief ẽgaleſ occidentale et 
orientale... Cette doctrine de la ligne meridionale ou du meridien qui 
paſſait par l'ile (Syrtinice), qui eſt le ſiege du ciel et le nombril de la 
terre, vient def Grecſ, maif fa confuſion avec lef doctrineſ indienneſ 
et avec le méridien d' Oudjein eſt l' ouvrage def Arabeſ. Auch dieſe 
Auffaſſung Lelewelſ ſcheint eher auf Zeylon alf auf die ſonſt in älte⸗ 
rer Zeit völlig unbekannte und deſhalb unſereſ Wiſſenſ nie benannte 
Inſel Reunion zu deuten. 


durch Indien gezogenen Meridian von Ozene die Rede. 

Fwuttke a. a. O. S. 12 f. ift geneigt, die Inſel Syrtinice mit Reunion 
(Bourbon) zu identifizieren, doch ſteht dieſer Annahme wohl die Tatſache entge⸗ 
gen, daſſ Réunion, ſoviel wir wiſſen, erſt im Jahre P05 von dem Portugiefen 
Maſcarenhaſ entdeckt wurde und von dem Meridian Ozeneſ ſowie von allen zur 
Zeit def Aethicuſ bekannten Ländern (auch von Taprobane S Ceylon ſ. a. a. O. 
p. J4 Kap. 24) viel zu weit abliegt. 


2] 


J.4 Die Aſſyrer und Babylonier (vgl. Ömpbalof S. 
23 f. ). 


Daſſ auch Ninive und Babylon ſich gerühmt haben, Mittelpunkte 
der Erde zu ſein, kann ich jetzt mit weit beſſeren Jeugniſſen belegen 
alf ef Omphaloſ S. 23 f. geſchehen iſt. Vor allem kommt hier in 
Betracht der Umſtand, daſſ, wie mir Goldziher nachweift, Ja' kübi, 
Kitab al⸗boldan (Bibl. Geogr. Arab. Bd. 7 p. 233, Jo ff.) fast, 
daſſ feine Beſchreibung „deſwegen mit dem Irak |= Irak ⸗Arabi 
d. i. Meſopotamien und Chaldaea] beginne, weil ef die Mitte der 
Welt und der Nabel (ſurra) der Erde iſt Baghdad (in der Nähe 
der Ruinen von Babylon) wieder ift die Mitte vom Irak. Da 
nun aber die iſlamiſchen Araber (wie ich weiter unten zeigen werde) 
ſonſt meiſt entweder Jeruſalem oder Mekka für den Nabel der Erde 
erklärt haben, ift ef fo gut wie ſicher, daſſ Ja'kübi in dieſem Falle 
einer altbabyloniſchen Anſchauung gehuldigt hat, die ſich auch ſonſt 
ſehr wahrſcheinlich machen läſſt. 

Vor allem verweiſe ich auf die uralte Sage vom Turmbau zu 
Babel und der dadurch veranlafften Spaltung der urſprünglich ein⸗ 
heitlich gedachten Sprache, infofern hier Babylon deutlich alf Zen- 
trum der Erde und Urheimat der Menſchheit erſcheint. Geneſ. II, J 
(Rautzfch) heißt es Eſ hatte aber die ganze Menſchheit eine Spra⸗ 
che und einerlei Worte. — V. 4: Da fprachen fie: Wohlan, wir 
wollen unf eine Stadt bauen und einen Turm, deſſen Spitze bif an 
den Simmel reicht, und wollen unſ ein Denkmal machen, damit wir 
unf nicht über die ganze Erde hin zerftreuen’ (der Turm, auf deſſen 
Spitze ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach ein aſtronomiſcheſ Gbſer⸗ 
vatorium befand, ſollte alſo zugleich daf weithin ſichtbare Symbol 
der Erdmitte und der Einheit aller Menſchen ſein). — V. 6 Und 

Jo pgl. auch Lelewel, Geogr. du moyen äge 2, Epilogue chap. 70 p. J2J: Dans 
cef imageſ rondeſ [gemeint find arabiſche Weltkarten] on diſtingue une habitable 
dont le centre eſt ou erufalem ou leſ environf de Mekka, de Bagdad. Vgl. 


Proleg. p. 8] (vol. I). S. auch Jeremias, Handb. d. altor. Geiſteſkultur S. 56 
und 189 f. (Babylon = Mittelpunkt def himmliſchen Landeſ'). 
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Jahwe ſprach: Ein Volk find fie und haben alle dieſelbe Sprache...’ 
V. 7: Wohlan, wir wollen hinabfahren und daſelbſt ihre Sprache 
verwirren, ſo daſſ keiner mehr die Sprache deſ andern verſtehen ſoll. 
— V. 8: So zerſtreute fie Jahwe von dort über die ganze Erde, fo 
daſſ fie davon abſtehen muſſten, die Stadt zu erbauen. Daſſ in dieſer 
von mir abſichtlich in ihrem urſprünglichen Wortlaut angeführten 
Legende Babylon mit ſeinem gewaltigen Stufenturm nur alſ Mit⸗ 
telpunkt def Orbiſ terrarum' und Urheimat der geſamten Menſch⸗ 
heit (vgl. unten daf von Adam und den Grten feiner Erſchaffung 
handelnde Kapitel!) verſtanden werden kann, dürfte wohl nicht dem 
geringſten Zweifel unterliegen. 


Herrn Prof. J. Hehn in Würzburg verdanke ich ferner folgende 
wertvolle briefliche Mitteilung. 

Mit dem Omphaloſ' S. 23 von A. Jeremiaſ erwähnten DUR. 
AN. RI weiß ich für die Omphaloſvorſtellung nicht viel anzufan- 
gen. Aber zur babyloniſchen Vorſtellung von einem Weltmittelpunkt 
darf ich mir vielleicht erlauben, Sie an meine von Ihnen ſo freund⸗ 
lich beurteilte Studie über die Siebenzahl zu erinnern, in der die 
babyloniſchen Stufentürme alſ Symbole deſ Koſmoſ gedeutet ſind, 
deſſen Herrſchaft dem auf der Spitze thronenden Gott zukommt 
(S. 5). Sollte der Thron vielleicht alf Zentrum der Welt gedacht 
worden ſein; Die Namen der Stufentürme würden dazu paſſen. 


Der Stufenturm Gudeaſ hieß (S. 8 f.) „auf der 7 tubugate,“ 
d. h. „Zauſ der 7 Welträume“ oder der Welt der von Babel E⸗ 
temen⸗an⸗ki „Hauſ der Grundfeſte Himmelſ und der Erde“ (S. 9). 
Der Tempel ſtellt alfo die Grundlage der Welt dar.“ Ein Tempel 


7 Dieſelbe Vorſtellung macht Wenſinck in feiner Abhandlung The navel of the 
earth’ in einem beſonderen Kapitel (3 E, S. 54 ff.) auch für die Weſtſemiten 
wahrſcheinlich. Vgl. z. B. J Chron. 29, 23: Und fo ſaß Salomo an Stelle ſeineſ 
Vaterſ David alf König auf dem Throne Jahweſ' [in Jeruſalem]. 

IS eine weſtſemitiſche Parallele dazu bildet offenbar die jüdiſche Vorſtellung vom 
Stein Schetija im Tempel zu Jeruſalem, der zugleich alf Mittelpunkt der Welt 
und alf deren Grundſtein aufgefaſſt wurde. Ogl. Neue OGmphaloſſtudien S. Jo 
f., Feuchtwang in Monatſſchrift f. Geſch. u. Wiſſenſch. def Judentumſ JoJo S. 
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von Rif (Rif bedeutet „Geſamtheit, Welt“ und kommt mehrfach alf 
Stadtname vor) heißt Te⸗an⸗ki⸗bi⸗da „Grundfeſte Zimmelf und der 
Erde (S. Jo), der Tempelturm von Borſippa „Sauſ der 7 Be⸗ 
herrſcher Zimmelſ und der Erde“ (S. JO f.). Daſſ die Stufentürme 
Sinnbilder deſ Koſmoſ ſind, ſcheint mir ſicher daſſ bei ihrer Serſtel⸗ 
lung die Vorſtellung von einem Weltberge mitgewirkt hat, iſt mir 
wahrſcheinlich. Der ſumeriſche Name für Tempel kur „Berghauſ⸗ 
iſt auch inf Babyloniſche übergegangen (ekurru), viele Tempel wer⸗ 
den alſ Berge bezeichnet, z. B. Eqhar/ſan⸗kur⸗kur⸗ ra „Länderberg“ 
iſt der Name deſ Saupttempelſ Aſſurſ, und ähnliche Namen ſind 
häufig. Der Gott Ellil⸗Bel heißt kur⸗gal „der große Berg.“ Von 
hier auf ließen ſich wohl die babyloniſchen Vorſtellungen von einem 
Weltmittelpunkte erklären und Beziehungen zu denen anderer Völker 
finden, wozu Ihre ſorgfältigen Sammlungen die beſte Grundlage 
geliefert haben. Ich werde daſ babyloniſche Material einmal genauer 
prüfen und hoffe vielleicht darüber einmal eine Unterſuchung liefern 
zu können.“ Auch die eigentümliche Rolle, welche Babylon in der 
Legende von der Erſchaffung Adamſ ſpielt (f. unten Kapit. 2 B 
4), deutet, wie ſpäter gezeigt werden ſoll, darauf hin, daſſ ef alf 
Zentrum der bewohnten Erde angeſehen wurde. 

Ebenſo wie Babylon (und Bagdad) ſcheint auch Ninive alf Mit⸗ 
telpunkt der Erde gegolten zu haben. Dief iſt mit einiger Sicherheit 
zu erſchließen auf den leider etwaf verderbten Worten def Aethi⸗ 
cuſ Iſtricuſ cap. 107 p. 80 ed. Wuttke: Aſſyria etenim nobiliſſima, 
purpora quidem procerior, ornata opibuf omnium bonorum. Umbe⸗ 
licum ac medullam meditulliume] Niniven, quam philoſophuſ inter 
aliaſ urbeſ moenianam Archochyramlz] vocitavit, Vgl. dazu Lele⸗ 
wel, Beogr. du moyen age 2 p. 9, der (Anm. 21) dazu bemerkt: 
Fra Mauro preſ de ce nombril placa le centre, le nombril de ſa map⸗ 
5) ff. u. 727 ob. S. auch unt. Rap. 2 A. 

1wenſinck in feiner weiter unten vielfach von mir zitierten Schrift The navel 
of the earth = Verhandelingen der K. Akademie van Wetenſchappen. Amſterd. 


81 weiſt nach, daſſ die Weſtſemiten dem Nabel der Erde (Jeruſalem, Mekka 
uſw.) eine Söchſtlage zuſchrieben. 
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pemonde (Beogr. du moyen age 165).” Daſſ diefe Zeugniffe für Ba⸗ 
bylon und Ninive ſich gegenſeitig ſtützen und beglaubigen, braucht 
kaum bemerkt zu werden. Wir werden ſpäter zu zeigen ſuchen, daſſ 
auch im Gebiete der Weſtſemiten verſchiedene Städte ſich die Eh⸗ 
re, Nabel der Erde zu ſein, ſtreitig machten, beſonderſ Jeruſalem, 
Sichem, Bethel, Mekka, Dſchedda. 
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2 Der Ömpbalofgedanfe bei den Ju⸗ 
den. 


2.] Jeruſalem alf Nabel der Erde. 


Bereitſ in meinen beiden erſten Abhandlungen (Gmphaloſ S. 24 
ff. und Neue Omphaloſſtudien S. I5 ff.) habe ich auf Grund einer 
Anzahl von Zeugniſſen den Beweif geführt, daſſ Jeruſalem alf daf 
Zentrum def heiligen Landef?® feit alter Zeit auch den Anſpruch er- 
hoben hat, der Nabel der Erde zu fein. Eſ fei mir jetzt nach dem 
Erſcheinen der Arbeiten von Wenſinck, Klameth u. a., durch die 
ſowohl daf Zeugniſmaterial alf auch die Zahl der in Betracht kom⸗ 
menden Geſichtſpunkte weſentlich vermehrt worden iſt, verſtattet, 
die ganze Frage noch einmal aufführlich zu behandeln und auf dieſe 
Weiſe meine früheren Darlegungen tunlichſt zu ergänzen. Dabei ſei 
jedoch vorauſpeſchickt, daſſ ich hier zunächſt nur die nicht mit der 
Adamlegende zuſammenhängenden Zeugniſſe anführen und behandeln 
werde, während die der Adamſage angehörenden, teilf auf Gründen 
der Methode teilf um die bei der übergroßen Fülle def Materials 
ſonſt leicht entſtehende Unüberſichtlichkeit tunlichſt zu vermeiden, ei⸗ 
nem beſonderen Abſchnitt (ſ. Kap. 2 B) vorbehalten bleiben müſſen. 
Eine derartige kritiſche Sonderung bietet zugleich den nicht geringen 
Vorteil, daſſ durch fie eine Anzahl neuer Geſichtſpunkte gewonnen 
wird, die dem Verſtändniſ nicht bloß def Omphaloſgedankenſ ſondern 
auch def Schöpfungſmythuſ der Weſtſemiten ʒugutekommen dürften. 

Zu der (mph. S. 24) alf grundlegend angeführten berühmten 
Stelle def Propheten Ezechiel (um 595 v. Chr,) 5, 5: So ſpricht 
der Herr Jahwe: Dieſ iſt Jeruſalem, die ich mitten unter die Völker 


20 Joſeph. bell. Jud. 3, 3, S: yeoautarn v Tovdalas nörıs Ta TepooöAuua 
ELT O, rap’ Ö al TIves 00x KOXÖNWG ÖUPAAOV TO KOTU TIG YWpus EXANe- 
o. Ebenſo ſchon der Arifteafbrief (um 200 v. Chr.) ed. Wendland p. 25, 8 ff.: 
Oc Y ο napeyevndnuev e TOD xal TÖnoU, e οοοοννν TNV TTÖALV UEONV 
CSN EV N ÖAng Tovdalas en’ Öpous bbnAnv Eyovrog ıryv Avätaoıv. 
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geſtellt habe, und ringf um fie her Länder? kommt jetzt auf noch 
älterer Zeit (etwa 720 bif 700 v. Chr.) daſ Zeugnif def Jeſaiaſ 2, 2: 
In der letzten Zeit aber wird der Berg mit dem Tempel Jahweſ feſt 
gegründet ſtehen alſ der höchſte unter den Bergen und über die Zügel 
erhaben fein.’ Daſſ wir in der Tat berechtigt find, auch dieſe Worte 
auf die einzigartige Geltung Jeruſalemſ alſ Erdnabel zu beziehen, 
ſcheint mir namentlich Wenſinck, The navel of the earth S. B 
ff. nachgewieſen zu haben, der darauf aufmerkſam macht, daſſ nach 
dem Glauben der Iſraeliten, Syrer und Araber die Vorſtellung def 
Erdnabelſ faft untrennbar mit der einer Söchſtlage verbunden iſt.?? 
Mit dieſer Söchſtlage aber hängt natürlich wieder die Vorſtellung 
zuſammen, daſſ Jeruſalem und ganz Paläſtina nicht von der Sintflut 
betroffen worden ſeien. Vgl. Bereſchit Rabba fol. 37 vo. a, l. 20 ff. 
nach Wenſinckſ Überfetzung (a. a. O. S. P): The land of Ifſrael 
waſ not ſubmerged by the Deluge. 


Vgl. dazu auch Ezech. 38, J2, wo die Iſraeliten bezeichnet werden alf Leute, 
die auf dem Nabel der Erde wohnen, und Sieronymuſ zu Ezech. 5, 5 = Migne, 
P. lat. 25, 521 ff.: Haec dicit Dominuſ Deus Iſta eſt Jeruſalem: in medio 
gentium poſui eam et in circuitu eiuf terraſ. Jeruſalem in medio mundi fitam 
hic idem Propheta teſtatur, umbilicum terrae eam eſſe demonſtranſ. Et Pſalmiſta 
nativitatem erprimenf Domini: Veritaſ, inquit, de terra orta eſt' (Pf. 48, I). 
Ac deincepf paſſionem: Gperatuſ eft, inquit, ſalutem in medio terrae (Pf. 73, 
J2). A partibuf enim Orientiſ cingitur plaga, quae appellatur Aſia. A partibuf 
Occidentiſ eiuſ quae vocatur Europa. A meridie et auſtro: Libya et Africa. A 
ſeptentrione Scythiſ, Armenia atque Perſide et cunctiſ Ponti nationibuſ. In 
medio igitur gentium poſita eſt. Vgl. Klameth a. a. G. S. 90 und Marinelli, 
Die Erdkunde b. d. Kirchenvätern, Vortrag... von Dr. G. Marinelli, deutſch 
von Neumann. Leipz. Teubner 1884 S. 75 Anm. 37 ff. 

22 Da ich die von Wenſinck beigebrachten Zeugniſſe nebſt einigen andern und den 
Wortlaut von Wenſinckſ Beweifführung weiter unten in dem der Bedeutung def 
Erdnabelſ in der Adamlegende gewidmeten Abſchnitt eingehend behandeln werde, 
ſo kann ich mich hier damit begnügen darauf hingewieſen zu haben. (S. unt. 
Anm. 98.) 

23pgl. ferner Bin Gorion, D. Sagen d. Juden J, 57 u. 353: Daſ heilige Land 
liegt höher denn alle Länder’: Sifre debe Rab ed. M. Friedemann, Wien 1864 
(halachiſcher Midraſch zu Numeri u. Deuteronomium) Deut. $ 52 und Ta’anit 
Joa (zitiert von Wenſinck a. a. O. S. J6) Joa: ſ. unt. Kap. 3, 2 a. E. u. S. 
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Die gleiche Anſchauung findet fich einerfeitf in der Sage von dem 
ebenfallf alf Erdnabel geltenden hochheiligen Berge der Samarita⸗ 
ner Garizim bei Sichem, ? anderfeitf im Mythuſ von Deukalion, 
dem einzigen auf der Sintflut geretteten Manne, der bekanntlich 
am Parnaſſ bei Delphi, dem OupaAoc , landet, welcher Berg 
natürlich alſ einziger über die Flut emporragender Punkt zu denken 
ift. 

Überhaupt fpielt Jeruſalem alf Erdnabel eine Sauptrolle in den 
Mythen von der Weltſchöpfung und Sintflut, wie ich bereitf früher 
(Gmphaloſ S. 25 f. und Neue Gmphaloſſtudien S. Io f.) nachge⸗ 
wieſen habe. In dieſer Beziehung kommt namentlich der rätſelhafte, 
jeder Etymologie ſpottende Stein Schetija' (Kittel in Herzog Plitt⸗ 
Zauckſ Realenc. J, 497, 24 ff.)? in Betracht, von dem auf nicht 


B. 

235, unt. Rap. 3a und vgl. Wenſinck a. a. O. S. J. Auch auf Mekka ift dief 
Motiv übertragen worden. Nach muflimifchem Glauben war auch die Ka aba 
von der Sintflut befreit (Wenſinck a. a. OG. S. J ſ. Kap. 4) denn auch Mekka 
gilt alſ höchſtgelegener Punkt der Erdſcheibe. 

25 weiter ſagt Rittel a. a. O. über dieſen merkwürdigen Stein: Daſ Allerhei⸗ 
ligſte def Tempelſ [def Serubbabel]! war, nachdem die Lade ſchon im alten Tempel 
verſchwunden war, vollkommen leer. An der Stelle, wo ſie geſtanden hatte, ſoll 
ſich eine drei Finger hohe Steinplatte befunden haben, auf die am Verſöhnungſta⸗ 
ge der Soheprieſter daſ Rauchfaſſ (Vuuuarrpıov) ſtellte. Eſ ift der Stein Schetija 
(Joſ. bell. jud. 5, 5, 5. Talm. Joma 5, 2). Waſ daſ Wort bedeutet (ef ſpottet 
jeder Etymologie) und waſ der Stein eigentlich follte, ift in vollkommeneſ Dunkel 
gehüllt. So kann man ſich fragen, ob der Stein nicht ein bloß eſ Phantaſiegebilde 
war, entſtanden auf dem Bedürfnis, in den vollkommen leeren und fo gut wie 
zweckloſen Raum wenigftenf irgendetwaf zu verlegen. Letztere Annahme ſcheint 
mir doch etwaf zu kühn im übrigen verweiſe ich auf gewiſſe den Räucheraltar 
(duuarrpiov) im Tempel alf ueouitutov olpavod xol yiic oder alf oO“ 
Aov TG Ev HEOW TO NÖoUW TEE xeıuevng fe (Clem. Alex. Strom. 5, 6 
p. 665 vgl. Neue Gmphaloſſtudien S. Js ob.) oder alf uo H xl bdutos 
obuUBoAov und co LEOOV TOÜ XÖONOU TÖNOV Kerinpwuevov (Philo, de vit. 
Mof. 2 p. 50 M.) bezeichnende Auſdrücke, die den Stein Schetija alf Bafif def 
Thymiaterionſ (Altarſ) zu bezeugen ſcheinen. S. auch Jellinek, Beth ha-Midr. 
5, 65 (u. S. 17). — Ahnlich wie ich urteilt über daf d ν,ẽIS o alf Erdenmitte 
und den Stein Schetija, wie ich nachträglich geſehen habe, auch Klameth a. a. 
O. S. 94. 
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bloß die Welt gegründet, ſondern auch daſ Gewäſſer der Urflut und 
Sintflut verſchloſſen ſein ſollte (Feuchtwang in d. Monatſſchr. f. 
Geſch. u. Wiſſenſch. d. Judentumſ 190 S. 547 ff., Neue Ompha⸗ 
loſſtudien S. P ff. vgl. auch Wenſinck a. a. O. S. P ff.). Ja die 
Kabbinen lehrten geradezu, daſſ daf jeruſalemiſche Seiligtum vor der 
übrigen Welt, ſogar vor dem Lichte, erſchaffen worden ſei, indem 
fie ſich für dieſe Anſicht auf Jeſaiaſ 28, Jo ff. beriefen: 

Darum hat der Serr Jahwe alfo geſprochen: Schon habe ich im 
Zion einen Grundſtein gelegt, einen geprüften Stein, einen koſtbaren 
Eckſtein feſteſter Grundlage uſw. 

Dazu gibt Wenſinck a. a. O. wertvolle Erläuterungen, indem 
er bemerkt: 

Jewiſh literature giveſ full information on thiſ point Noma 
54b: „The World baf been created beginning from Sion. In the 
ſame place the d νον and the PART n are diſcuſſed then 
follows „the ſcholarſ ſay: the one and the other have been created 
beginning from Sion.“ — Ta’anit Joa the following if ſaid about 
the holy Land „our mafterf have taught: the land of Iſrael waf 
created firſt, and the whole of the reſt of the world afterwardſ.“ 
— In Bereſhit Rabba fol. 5, vo., a ſupra, it iſ ſaid that the light 
waſ created before the world. — In Midraſh Shöher Töb p. DI, 
l. I it if aſked: „Wherefrom did the Holy one bring forth Light? 
Rabbi Berek yah ſaid on the authority of Rabbi Iſaac: „He took it 
from the Sanctuary.“ A ſimilar tradition iſ to be found in Bereſhit 
Rabba fol. 5, vo., b., I, infra. 

Auch auſ der ſyriſchen und arabiſchen Literatur führt Wenſinck a. 
a. O. S. 17 ff. mehrere intereſſante Belege für die Präexiſtenz und 
die zentrale Bedeutung def jeruſalemiſchen Tempelſ für die Weltſchöp⸗ 
fung an, z. B. die Oden Salomoſ 4, I, wo ef heißt: Niemand, 
o mein Gott, verändert Deine heilige Stätte, und ef ift nicht mög⸗ 
lich, daſſ er ſie verändere und an einen andern Grt verſetzen ſollte, 
weil er keine Gewalt über ſie hat. Denn Dein Seiligtum haſt Du 
bezeichnet, ehe Du andere Orte erſchufſt die Stätte, die die älteſte iſt, 
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foll nicht von denen verändert werden, die jünger find alf fie.’ Mit 
Recht glaubt W., daſſ der Dichter mit dieſen Worten gewiſſe Rich⸗ 
tungen zu bekämpfen und zu widerlegen ſucht, denen die Autorität 
Jeruſalemſ ein Dorn im Auge war man denkt unwillkürlich an die 
Anſprüche der Samaritaner (Sichem, Garizim) oder der Damaf- 
zener (ſ. Kap. 2 4 u. 3). Vgl. ferner Zamakhſhari'ſ Commentary 
on the Kor an ed. Naſſau Leeſ, Khadim Soſain and Abd al Sayi, 
Calcutta 185659 zu Sure 2, 37 und Dyarbekri'ſ Ta'rikh⸗al⸗Khamiſ, 
Kairo 1283 vol. I, 3I, J, wonach Allah die Erde geſchaffen hat von 
der Stätte auf, wo jetzt Jeruſalem liegt (Wenſinck S. 18). Wir 
werden fpäter ſehen, daſſ die weitere Entwickelung def iſlamiſchen 
Dogmaſ dazu geführt hat, auch dieſe Vorſtellung auf Mekka zu 
übertragen. 

Fragen wir nunmehr, wie ef gekommen ſei, daſſ man den Nabel 
der Erde auch alſ Auſgangſpunkt der Weltſchöpfung anſah, ſo läſſt 
ſich eine ſehr einfache und klare Antwort geben. Offenbar beruht die 
ganze Vorſtellung auf dem Vergleiche deſ embryonalen Nabelſ mit 
dem Nabel der Erde oder der Welt, wobei eſ ziemlich gleichgültig 
erſcheint, ob man ſich die Erde oder Welt alſ ein lebendigeſ organi⸗ 
ſcheſ Weſen dachte, oder nicht. Denn daf geſamte Altertum ſcheint 
geglaubt zu haben, daſſ daſ organiſche Leben deſ Embryo ſich vom 
Nabel alf dem Zentrum def Rörperf auſentwickele,?' ein Gedanke, 
der faſt unwillkürlich ʒu der Vorſtellung führen muſſte, daſſ auch der 
Nabel der Erde der Auſgangſpunkt der Weltſchöpfung gewefen 
ſei. Vgl. z. B. Jellinek, Beth ha⸗Midr. 5, 65: „Gott gründete 
mit Weiſheit die Erde. Gott erſchuf die Welt wie daf vom Weibe 

20 gl. z. B. Philolaoſ fr. I3 Dielf = Theol. arithm. p. 20, 35 Aft: TEooapes 
GO ο Tod Iwou TOD Aoyıxol, HED al PiAöAuos Ev TW nepl PloEwG 
Vel, VCS, Kapdla, ÖUPOAAÖG, alDOLOV. EYXEpurog UEV vOoU, Kapdld 
de 00 nal ulodroLos, OuparoG de HLLWOLOG Aal Avaplolog TOU TEWTOU, 
aldolov d ONEpUATOS x. c. A. — Vindicianuſ cap. Jo = Wellmann, Fragm. 
d. griech. Arzte J, 218 f.: primo menſe iactuſ ſeminiſ noſtri in utero materno 


congregatur in umbilicum, in hoc eſt congregatio etc. Mehr b. Wellmann a. a. 
O. und Roſcher, Omphaloſ S. 7 Anm. 6. 
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Geborene. So wie diefef vom Nabel auf fich entwickelt, fo begann 
Gott die Welt vom Nabel auf zu erſchaffen, woher fie ſich dann 
weiterentwickelte. Wo iſt der Nabels Daſ iſt Jeruſalem. Der Nabel 
ſelbſt ift der Altar.? Und warum heißt er Stein ſchettijjas Weil von 
ihm auf die ganze Welt gegründet wurde. 8 

Selbſtverſtändlich hängt mit dieſer Bedeutung Jeruſalemſ und 
überhaupt def heiligen Landef alf Mittelpunkt der Erde auch die im 
folgenden Kapitel beſonderſ zu behandelnde Vorſtellung zuſammen, 
daſſ die Erſchaffung def erften Menſchen in der Mitte der Erd ſcheibe 
ſtattgefunden habe und folglich auch daſ Paradieſ dorthin zu verlegen 
ſei (vgl. Omphaloſ S. 26 ob.). 

Zu den von mir bereitf (ſ. Omphaloſ S. 24 ff. und Neue ®m- 
phaloſſtudien I S. Io ff.) auf dem Buche Senoch (um IIo v. Chr.) 
ſowie auf Talmud und Midraſch angeführten Zeugniffen für die im 
rein geographiſchen Sinne zu verſtehende zentrale Lage Jeruſalemſ, 
d. h. def Tempelbergeſ, def Tempelf und def Altarſ bzw. def Syn⸗ 
edrionſ, füge ich jetzt noch eine Anzahl weiterer Belege auf der 
chriſtlichen Literatur def auſgehenden Altertumſ und def Mittelalterf 
hinzu. 

Auf der Zeit der Kaiſerin Helena, der Mutter Konſtantinſ 8. 
Gr., ſtammt bekanntlich die ſogenannte Kreuzprobewunderlegende, 
über welche vgl. E. Neſtle, De Sancta Cruce. Berl. 1889, S. 49 
und Klameth a. a. O. S. 91 A. 2. Sier heißt es „Und ſie fanden 
drei Kreuze, die verborgen geweſen waren. Und Judaſ nahm fie 
und brachte fie zu der gläubigen Kaiſerin (Selena). Da ſprach dieſe: 
»Welcheſ von ihnen iſt daf Kreuz unferef Seren?’ Er ſprach Ich 
weiß eſ nicht. Da legte ſie dieſelben in die Mitte der Stadt, indem 


27S. oben Anm. 22 Omphaloſ S. 24 f. 

28 Feuchtwang, Monatſſchrift f. Geſch. u. Wiſſenſch. d. Judent. Jo S. 727 
f. Rofcher, Neue Gmphaloſſtudien S. Jo Anm. 24. Wenſinck a. a. O. S. J. 
Wünſche, Auf Iſraelſ Lehrhallen 3, 2 S. 219: Abba Saul ſagt: Von feinem 
Nabel auf ſendet ef feine Wurzeln weiter und weiter. Sier liegt wohl der uralte, 
namentlich von den Griechen ſcharf auſgeprägte Vergleich der Nabelſchnur mit 
einer Wurzel zugrunde vgl. Omphaloſ S. 6 f. Anm. 6. 
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fie erwartete, an ihnen die Herrlichkeit Gotteſ zu ſehen. Und um die 
neunte Stunde def Tageſ trugen fie einen toten Jüngling daher auf 
einer Bahre, um ihn zu begraben. Und alf Judaſ ef ſah, augenblick⸗ 
lich faſſte er ſich und ſprach zur Kaiſerin: Nun, meine Serrin, ſollſt 
du die Kraft def Kreuzeſ ſehen und die in ihm verborgene Serrlich—⸗ 
keit. Da ſetzten fie die Bahre nieder, und er nahm einef von den 
Kreuzen und legte ef auf die Bahre. Und alſ daf dritte Kreuz daran- 
kam, daſſ ef auf den Leichnam gelegt wurde, zur Stunde ſtand der 
Jüngling auf.“ (Vgl. Muſ. Brit. Add. 2774 u. 14644 b. Neſtle 
a. a. O. Gl.) 


Der hier gemeinte, im Zentrum von Jeruſalem befindliche Punkt 
iſt offenbar identiſch mit der valde ſumma columna, welche in dem 
um 670 geſchriebenen Traktat def Adamnanuſ (= Arculfuf) De locif 
ſanctiſ l. 3 bei Geyer, Itinera Sieroſolymitana = Corp. Script. 
Eccleſ. lat. Vol. 38 p. 239 erwähnt wird.? Daſ Zeugnif lautet: 

De aliqua valde ſumma columna, quae a lociſ ſanctiſ ad ſepten⸗ 
trionem in medio civitatiſ ftanf pergentibuſ obvia habetur, breviter 
dicendum eft. Haec eadem columna, in eo ftatuta loco, ubi mortuuſ 
iuveniſ cruce Domini ſuperpoſita revixit, mirum in modum in ae⸗ 
ſtivo ſolſtitio meridiano tempore ad centrum caeli ſole perveniente 
umbram non facit, ſolſtitio autem tranſmiſſo, quod eſt 8 kal. Jul., 
ternif diebuf interjectif paulatim decreſcente die umbram primum fa⸗ 
cit brevem, deinde proceſſu dierum longiorem. Haec itaque columna, 
quam folif claritaf in aeftivo folftitio meridianiſ horiſ ftantif in centro 
caeli e regione deſuper circumfulgenſ ex omni parte circumfuſa per- 
luſtrat, Zieroſolymam orbiſ in medio terrae ſitam eſſe proteſtatur. “ 


29 vgl. über dieſe Schrift und ihren Verfaſſer Heiſenberg, Grabeſkirche u. Apo⸗ 
ſtelkirche J, S. I75 u. Geyer a. a. O. praefat. p. 33, ſowie in feiner Abhandlung 
Adamnanuſ Abt v. Jona. Augſburg 1895, S. 3. 

Pl. dazu die ganz gleiche Begründung der zentralen Lage Jeruſalemſ, in der 
Legende vom Kreuzprobewunder oben S. 18 und Marinelli, D. Erdkunde b. d. 
Kirchen vätern, Vortrag von Dr. G. M., deutſch von Neumann. Leipzig 1884, 
S. 76 Anm. 44. Hier führt M. folgende Worte auf Nicol. filiuf Soemundi, 
abbaf thingorum, II54, an: bi (zu Jeruſalem) eſt medium orbif ibique fol feſto 
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Unde et pfalmograpbuf propter ſancta paſſioniſ et reſurrectioniſ lo- 
ca, quae intra ipſam Seliam continentur, vaticinanſ canit: Deuſ 
autem rex noſter ante ſaeculum operatuf eft ſalutem in medio terrae’ 
Pſalm, 73, N], hoc eſt Sieruſalem, quae mediterranea et umbilicuf 
terrae dicitur. (Vgl. Sieron. in Ezech. 5, 5 ſ. oben Anm. J8.) 

Ahnlich Baeda in feinem liber de lociſ fanctif = Geyer a. a. O. 
S. 307 (Baeda ſchrieb bald nach 700): In medio autem Zierufa- 
lem, ubi cruce Domini fuperpofita mortuuf revixit, columna celſa 
ſtat, quae aeftivo ſolſtitio umbram non facit Unde putant ibi me⸗ 
diam eſſe terram et hiſtorice dictum: Deuſ autem, rex noſter, ante 
ſaecula operatuf eft ſalutem in medio terrae. Gua ductuf opinione et 
Victorinuſ Pictabionenſiſ antiftef ecclefiae de Golgotha feribenf ita 
inchoat: 


Eſt locuſ, ex omni medium quem credimuſ orbe Gol⸗ 
gotha Judaei patrio cognomine dicunt. Vgl. Migne P. 
L. 5 p. 294. 


Hier erhebt ſich die Frage nach der urſprünglichen Bedeutung der 
in der Mitte der Stadt Jeruſalem errichteten hohen Säule. Klameth 
a. a. O. S. 91 f. identifiziert fie mit der auch auf der Madabakarte 
verzeichneten Koloſſalſäule, welche wohl ſchon ſeit der Erbauung 
Aeliaſ den Mittelpunkt def halbkreiſförmigen Torplatzef innerhalb 
def jetzigen Damaſkuſtoreſ ſowie den umbilicuf oder daf Zentrum def 
ſtädtiſchen Straßennetzef bildete, und deren impofanten Eindruck 
die fo viele Jahrhunderte überdauernde arabiſche Bezeichnung def 
Damaſkuſtoreſ „bab el’’amüs“ am beften dartut.’ 

Dieſe Erklärung hat in der Tat manchef für ſich. Man denke z. 
B. an die beiden inmitten der Stadt Rom auf dem Forum Roma- 
num ganz in der Nähe der Rednerbühne und def Concordiatempelſ 


ſ. Joanniſ ftat in centro coeli. (Vgl. Werlauff, Symbolae ad geogr. p. 30, 52 
u. Lelewel a. a. O. Kap. 49.) 

Vgl. Klameth a. a. O. S. 92 Anm. J, der auf M. Giſler, Jeruſalem auf 
der Moſaikkarte von Madaba, in: Seil. Land 56 (1912) S. 225 ff. verweiſt. 
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errichteten Monumente: den von Konftantin erbauten Umbilicuf 
urbif Romae und daf von Auguſtuſ im Jahre 28 v. Chr. errich- 
tete Milliarium aureum. Erſterer galt alf ideeller Mittelpunkt der 
Stadt und def Reicheſ, letztereſ alf Generalmeilenzeiger oder alf Zen⸗ 
trum def gefamten römiſchen Straßennetzeſ (vgl. Omphaloſ S. 35). 
Auch in der gewaltigen in der Diadochenzeit gegründeten Sauptſtadt 
Sprienf, nämlich in Antiochia ad Örontem, gab ef einen daſ Zen- 
trum der Stadt bezeichnenden Omphaloſ, nach dem auch der ganze 
ihn umgebende Platz benannt war (Gmphaloſ S. 34). Daſ älte⸗ 
re Vorbild aller dieſer Monumente war wohl der berühmte ſchon 
von Pindar (fr. 5 Boeckh — 53 Bergk) geprieſene d eοα öupa- 
*, eic Athenſ, d. h. der fo ziemlich in der Mitte der Stadt 
von den Peiſiſtratiden errichtete Zwölfgstteraltar, der zugleich alf 
Zentralmeilenſtein für daf geſamte Straßennetz Athenſ und Attikaf 
diente (mphaloſ S. 33). Wie leicht diefe „columna celſa“ in- 
mitten der Stadt Jeruſalem von den ſpäteren Bewohnern, die ſich 
rühmten, im Mittelpunkt der Erde zu wohnen, auch zum Gννοννν 
Vc erhoben werden konnte, dürfte wohl ohne weiteref einleuchten. 

Auch zu der naiven Begründung der zentralen Lage Jeruſalemſ 
in unſerer Legende hat Klameth zwei treffende Analogien gefun- 
den, indem er einerfeitf auf den Erdennabel der Chineſen (Omphaloſ 
S. 20 f.), anderfeitf auf die weiter unten von unf anzuführende 
volk ſtümliche Begründung der zentralen Lage def Jakobſbrunnenſ 
bei Sichem verweiſt (ſ. unt. Kap. 3 a). Die Samaritaner nämlich 
behaupteten, daſſ dieſer Brunnen den Nabel der bewohnbaren Erde 
bilde, weil alljährlich an einem gewiſſen Sommertage zur Mittagf- 
zeit die Sonne in daſ Waſſer deſ Brunnenſ hinabſteigt, ohne einen 


2 Nach E. Curtiuſ, 3. Geſchichte d. Wegebauf bei d. Griechen = Gef. Abh. 
I S. Js “fand nicht bloß im Kreuzpunkte (Terpaodta) der Zauptftraßen zu 
Antiochia ſondern auch zu Alexandria, Nikaia und Byzantion ein in Stein auſge⸗ 
hauener Omphaloſ. Die Seleuciden⸗Münzen zeigen ihn mit Binden umwunden, 
Apollon auf ihm ſitzend, den Pfeil zur Erde ſenkend, zum Zeichen feiner gnädigen 
Geſinnung (ſ. Müller, Antiq. Antioch. J p. 43). Vgl. Omphaloſ Taf. I, Bu. 
Jo. 
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Schatten zu werfen. 

Ferner ſei hier noch einer Ou@aAös genannten Grtlichkeit im 
Raume deſ mittelalterlichen Jeruſalemſ gedacht, die in dem ſogenann⸗ 
ten Typikon' (vor 720) erwähnt wird. Unter dieſem Typikon' ift 
eine intereſſante neuerdingſ von Papadopuloſ Kerameuſ aufgefunde⸗ 
ne, in der Handſchrift Aylov N B vom Jahre 1122 erhaltene 
und unter dem Titel Tunıxov fc Ev Tepooorüöuoıs νννννν 
in den Avadexta "lepoooAuumafs Ltayvoroylas TU. Beüt., 
Peterſburg 1894, S. 1254 herauſgegebene Urkunde über gewiſſe 
kirchliche Riten während der Kar⸗ und Oſterwoche zu verſtehen.“ 

Genauer geſagt handelt ef ſich um eine Oſterprozeſſion, die im 8. 
Jahrhundert nach den einzelnen Stationen (Gethſemane, Metavora 
co aylouv Ilerpov, der Sophienkirche u. a. m.) unternommen 
wurde, wobei fromme Lieder ertönten und Prieſter bibliſche Tex⸗ 
te verlaſen. Nun heißt ef (p. I33, 26), nachdem die Texte für den 
Stationfgottefdienft eic cy Aylav Loplav angegeben find: EOD de 
roloüuev Aıtmv e Töv OuooAöv, uEoov Tod Aylou Krinou,” 
VLAAAoVres oTIynpOV x. T. M. Eſ folgen die Lieder, die während 
der Prozeſſion geſungen wurden (J36, Jo): S KXovranıov el 
% MEoov tfic VIC HO nAayıos d. Wir hören dieſeſ Lied und 
die Verleſung def Evangel. Matth. 27, 3354, dann heißt ef (137, 
7): Eb Artnr Eunpoodev tod aylou Kpaviou Ein. Auf dieſen 


dgl. darüber Seiſenberg, Grabeſkirche I, 176, 2 und Joo f., Baumſtark, Die 
Heiligtümer def byzantin. Jeruſalem nach einer überſehenen Urkunde, Grienſ Chri- 
ftianuf 5 (1905) S. 2272289. Derfelbe, Die Modeſtian. u. die Konſtantiniſchen 
Bauten am Sl. Grabe zu Jeruſalem. Paderborn 195, S. 2, J ff., 1725 uſw. 
Klameth a. a. O. 103 ff. 

zum Verſtändniſ dieſer Worte verweiſe ich auf Klameth a. a. O. S. Jog: 
„Da alf Ave KH, Joſephgarten' der Raum zwiſchen der Anaſtaſiſ, der 
ſog. Konſtantinbaſilika, und der Golgothaͤkirche bezeichnet wurde (vgl. daſ Zo- 
doeporicon S. Willibaldi, Rap. I8 in Tobler⸗Molinier, Itinera Sieroſolymitana 
263 u. Baumſtark, D. Seiligtümer def byz. Jeruſalem 235), haben wir unſ alfo 
daſ Erdenzentrum def Modeſtuſbaueſ etwa vom 8. Jahrh. angefangen in der 
Mitte def von den drei genannten Kirchen eingeſchloſſenen Raumef zu denken.“ 
Vgl. Plan 4 bei Klameth a. a. O. (= Rekonſtruktionſverſuch A. Baumſtarkſ), 
wo E den Raum def Sagioſ Kepoſ, a die Stelle def Omphaloſ' bezeichnet). 
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Worten ift zunächſt mit ziemlicher Sicherheit zu ſchließen, daſſ die alf 
Oupaxög bezeichnete Station den Mittelpunkt der Erde bedeuten 
ſollte. Aber wo hat man innerhalb der Modeſtianiſchen Renopationf- 
bauten dieſen Oupaxöc anzuſetzen, und iſt dieſer mit dem Kranion' 
identiſch oder nicht? Dieſe Frage iſt neuerdingſ ganz verſchieden beant⸗ 
wortet worden. Heiſenberg a. a. G. S. J nimmt unbedenklich 
an, daſſ unter dem hier genannten Oοονοννο = MEoov TIN Affe 
der Punkt auf der Schädelſtätte (= Kpuviov) zu verſtehen ſei, wo 
daf Kreuz Chrifti errichtet war, daſ man in chriſtlicher Zeit ziemlich 
allgemein in der Mitte der bewohnten Erde errichtet glaubte, daſſ 
alfo daſ Kranion (alf ein bloßeſ Denkmal) draußen im Freien vor 
der Golgothakirche im Seiligen Garten lag. Gegen dieſe Erklärung 
macht aber Baumſtark, D. Modeſtian. u. d. Konſtan. Bauten am 
Hl. Grabe zu Jeruſalem S. J mit Recht geltend, daſſ die mehrfach 
wiederkehrende Formel EU Ye Autr) (eis oder En), mit der zu den 
liturgiſchen Texten einef weiteren Stationfgottefdienftef übergeleitet 
wird, ein Weitergehen von einem Grte zu einem andern bedeute, 
daſſ alſo daſ Ayıov Kpaviov, nach dem Textzuſammenhang räumlich 
vom Ouοονοα verſchieden fein müſſe. Auch beruft ſich Baumſtark 
richtig auf den großen Unterſchied der beiden Präpoſitionen eis und 
ent, inſofern ef einerfeitf heißt: noLloüuev Aıtnv Enl TOv OupaAöv, 
anderfeitf eic co Ayıov Kpuviov (a. a. OG. S. 23 f.), wodurch 
deutlich bewieſen wird, daſſ ef ſich beim Gmphaloſ' um ein bloßef 
Denkmal inmitten deſ heiligen Gartenſ, beim Kranion aber um einen 
betretbaren Raum (Kapelle, Kirche uſw.) handeln muſſ. Darunter 
kann aber auf verſchiedenen von Baumſtark angeführten Gründen 
und nach beſtimmten Zeugniſſen kaum etwaſ andereſ alſ die unterhalb 
der Kreuzigungſſtätte befindliche, alf Grab Adamſ geltende Felſen⸗ 
kapelle verſtanden werden, von der im nächſten Abſchnitt ſ. S. 25 
ff.) die Rede ſein wird. 

Über die weiteren Schickſale diefef vom Golgothafelſen loſgelö⸗ 
ften’ Denkmalſ der Erdenmitte ſ. Klameth a. a. O. S. Joo ff. und 
J03 ff. Noch heute zeigt man in der griechiſchen Kathedrale Jeruſa⸗ 
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lemf, den öupadös fe in Form einef becyer- oder kantharuſartigen 
Denkmalſ mit einer umflochtenen gedrückten Kugel darin. (Vgl. 
Baedeker⸗Benzinger, Paläftina 7, 39 u. A. Jeremias, Handbuch d. 
altorientaliſchen Geiſteſkultur S. 34 Anm. 4.) Eine Abbildung da⸗ 
von habe ich nach einer mir von A. Jeremiaſ gütigſt überlaſſenen 
Photographie im Omphaloſ, Taf. Jo Fig. 3 u. ob. S. 6, gegeben. 

Auch zu dem ebendort (Taf. IO Fig. 4) abgebildeten typiſchen 
Orbiſ terrarum mit dem Zentrum Jeruſalem gibt ef zahlreiche Ana⸗ 
logien auf dem Mittelalter. Vgl. Lelewel, Geogr. du moyen age 
2 Epilogue chap. 70 p. 21 Wuttke, Üb. Erdkunde u. Karten def 
Mittelalterf. Leipzig 1853, S. 32 f. u. Taf 5-7 Peſchel, Abhandlun⸗ 
gen zur Erd⸗ und Völkerkunde J. Leipzig 1877, S. 74f. Über Land 
und Meer 1914, Nr. 3] S. 805. Marinelli, Die Erdkunde bei den 
Kirchenvätern, Vortrag von Dr. G. M., deutſch von Neumann. 
Leipzig 1884, S. 76 Anm. 44 ff. — Peſchel a. a. O. S. 53 ſagt 
darüber: Die Lateiner im Mittelalter haben Jeruſalem alf Zentrum 
der Welt angeſehen. Alle älteren Karten biſ hinauf und höher alf daf 
J4. Jahrh. zeigen unſ Darſtellungen dieſer Theorie (vgl. die Sal⸗ 
luſtkarten Taf. 5-7, ediert von Wuttke a. a. O.). So dürftig aber 
waren dieſe Weltſpiegel, daſſ ein geographiſcheſ Gedicht auf dem 5. 
Jahrhundert noch behaupten konnte, wenn man ein Tau Tin daß 
Omikron [G] zeichne, fo wäre die Figur der Welt vollendet. Vgl. 
Leonardo Dati bei Santarem, Eſſai J, p. V5: „Un T dentro a uno 
O moſtra il diſegno Come in tre parte fu diviſo il mondo. 


5S. auch Lelewel, Géographie du moyen äge J, Prolegg. 81 Anm. 28, der 
über den nombril de Jéeruſalem, centre du monde’ bemerkt: Au Be ſiecle d'Ailly, 
Mauro diſcutent cette queftion leſ pelerinf viſitent la colonne ou la pierre centrale. 
Item, le lieu que on diſt la moyenne du monde, dit en 1423 Gilbert de Lannoy 
(Voyage p. 50), Au dedanſ du cueur du fainet fepulchre que tiennent leſ Grecf a 
vue pierre ronde pluf haulte que leſ aultref qui a vng trou au milieu, et dit on 
que ceſt le umbelic du monde ou le moyen, dit en 1487 le carmelite Nicola de 
Zuen (Pelerinage publié à Lyon 1488 p. 503). 

zo weitereſ darüber f. bei Peſchel a. a. O. S. 54 u. beſonderſ Anm. 2: Auf 
der Mappa de mari et terra def Marino Sanuto (B2J) liegt Jeruſalem in der 
Mitte der Welt nach Ezech. 5, 5. Sie ſtellt die bekannte Welt alf eine vom Ozean 
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Man vgl. unfere Titelvignette! 


Die biſher angeführten Jeugniſſe, zu denen alfbald noch die der 
Adamlegende angehörenden kommen werden, beweiſen, daſſ an kei⸗ 
nem Orte der Welt der Omphaloſtedanke eine größere Rolle geſpielt 
hat, alſ in Paläſtina und beſonderſ in Jeruſalem. In dieſer Sinſicht 
übertrifft die Hauptſtadt def jüdiſchen Landeſ ſogar Delphi, deſſen 
Omphaloſ, wie ich früher nachgewieſen habe, ungefähr 900 Jahre 
lang für die Sellenen und die Bewohner der Mittelmeerländer der 
ziemlich allgemein anerkannte hochheilige Nabel der Erde geweſen 
iſt. Aber die Exiſtenz def Ompbalof von Jeruſalem läſſt ſich min⸗ 
deſtenſ noch zwei Jahrhunderte früher nachweiſen und reicht, wie 
wir ſoeben gezeigt haben, noch durch daſ ganze Mittelalter biſ auf 
die jüngſte Gegenwart herab. Ja ef macht faft den Eindruck, alſ ſoll⸗ 
te ſich ſeine Bedeutung noch in eine ferne Zukunft erſtrecken. Denn 
für nicht weniger alf drei der wichtigſten Religionen, die jüdiſche, 
die chriſtliche und die iſlamiſche (f. unt. Kap. 4) iſt Jeruſalem von 
jeher entweder die Wiege oder eine hochheilige Stätte erſten Rangeſ 
geweſen, und ef erſcheint nicht unmöglich, daſſ ef in dieſer Sinſicht 
erneute Bedeutung erhält, wenn ef dem ſogen. Zionifmuf gelingen 
ſollte, ſich durchzuſetzen und Jeruſalem von neuem zum Zentrum def 
orthodoxen Judentumſ zu machen. 


2.2 Der Gmphaloſ in der Adamlegende (vgl. Ompha⸗ 
loſ S. 26). 


Bereitf Omph. S. 26 habe ich der eigentümlichen Rolle, welche 
der Nabel der Erde in der Legende vom erſten Menſchen ſpielt, 
kurz gedacht, doch hat ſich ſeit dem Erſcheinen dieſer Abhandlung 
teilf infolge eigener Sammlungen und Forſchungen, teilf durch die 
umfloſſene Scheibe dar, geteilt durch die Achſe deſ Mittelmeereſ und die ſenkrecht 
nach dieſer geſichteten Ströme def Nilſ und Tanaiſ. Mit Silfe dieſer Karte find 
die Stellen im Purgatorio def Dante (2, 3 u. 27, JS) leicht zu verſtehen. 

37 pgl. Omphaloſ S. 76 f. 
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überauf dankenſwerten Arbeiten Wenſinckſ und Rlamethf (f. Vorw, 
S. 3 f.) daf erreichbare Zeugniſmaterial fo weſentlich vermehrt, daſſ 
ich eſ für wiſſenſchaftliche Pflicht halte, die ganze Frage noch einmal, 
und zwar weſentlich auf Grund der Arbeiten der beiden genannten 
Forſcher, zu beleuchten. Soviel ich ſehe, dürfte ef fich in dieſem Falle 
am meiſten empfehlen, den ʒiemlich umfangreichen Stoff nach lokalen 
Geſichtſpunkten zu ordnen und kritiſch zu bearbeiten. Wir beginnen 
daher unſere Betrachtung mit der Lokalſage von Jeruſalem. 


Auch hier wieder müſſen wir verſchiedene Lokaltraditionen unter⸗ 
ſcheiden, von denen die von Golgotha die bei weitem wichtigſte und 
verbreitetſte iſt. 


2.2.] Die Adamlegende von Golgotha (vgl. Omphaloſ S. 26). 


Sie liegt vollſtändig vor in dem wahrſcheinlich dem 5. oder 6. 
Jahrhundert entſtammenden Chriſtlichen Adambuch def Morgen⸗ 
landeſ, daſ A. Dillmann in Ewaldſ Jahrbüchern der Bibl. Wif 
ſenſchaft Bd. 5, Göttingen 1853, S. AA auf dem Athiopiſchen 
überſetzt und, mit einigen erklärenden Anmerkungen verſehen, her⸗ 
auſgegeben hat. Der für unſ weſentlichſte Inhalt iſt (vgl. Klameth 
a. a. O. S. II2 A. 3 und Guthe in Serzog Plitt⸗Hauckſ Realenc. 
3 7, 46) kurz folgender“: 

Zunächſt wird erzählt, wie Gott Adam nach dem Sündenfall trö- 
ſtete: Daſ Waſſer def Lebenf, nach dem du verlangſt, wird dir heute 
nicht gereicht, ſondern an dem Tage, da ich mein Blut über deinem 
Zaupte vergießen werde auf der Golgothaerde (Dillm. S. 38). 
Weiter heißt ef (a. a. O. S. 81), Adam habe unmittelbar vor fei- 
nem Ende feinem Sohne Seth und deſſen Nachkommen daf Gebot 

8 Dieſelbe Sage findet ſich in verkürzter Form auch bei Eutychiuſ dem Aler- 
andriner (Annaleſ b. Migne P. Gr. 3 p. 9U ff. und 917 f.), wo ebenfallf 
hervorgehoben wird, daſſ Adamſ Grab ſich im Mittelpunkt der Erde und zwar 
an einer Stelle befunden habe, die Jaljalah' (= SGolgathas), d. i. Schädel, 
genannt wurde (vgl. Mommert, Golgotha S. 30 f.). 
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hinterlaſſen, feinen (Adamſ) Leichnam nach der Rettung auf dem 
Waſſer der Flut nach dem Mittelpunkt der Erde zu ſchaffen, und 
von dort werde Gott kommen und unſer ganzeſ Geſchlecht erlöſen': 
abermalſ eine deutliche Anſpielung auf Golgotha. Später befiehlt 
der Engel def Serrn' dem Melchiſedek, da er auf feinem Lager 
ſchlief, er ſolle mit dem Körper ſeineſ Vaterſ Adam in die Mitte der 
Erde gehen’ und ihn daſelbſt von neuem beftatten (S. IIZ) und alf 
Melchiſedek und Sem endlich an den genannten Grt gelangt find, 
ertönt auf dem Sarge Adamſ eigene Stimme und ſagt (S. IIA) 
zu ihnen: In daf Land, wohin wir gehen, wird daſ Wort Gotteſ 
herabkommen und leiden und oben auf dem Platze, wo mein Kör⸗ 
per liegt, gekreuzigt werden, ſo daſſ er meinen Scheitel mit ſeinem 
Blute benetzen wird. Und in jener Stunde wird meine Erlöſung 
ſein, und er wird euch in mein Reich zurückbringen und mir mein 
Prieſtertum und Prophetentum geben. Nach Dillmann (a. a. ©. 
S. 7 ff.) iſt daf Adambuch nicht auf dem Griechiſchen, ſondern auf 
dem Arabiſchen überſetzt und alſo nicht ſchon in der erſten Litera- 
turperiode der Abyſſiniſchen Kirche, ſondern erſt in der zweiten und 
ʒwar von Agypten her in jenef Land eingeführt worden.“ 


30 Auſ derſelben Quelle ſchöpfen ihre Adamlegenden auch Eutychiuſ (Jo. Jahrh), 
Annaleſ = Migne, P. gr. III, OU C, 9/5 C, 916 A, 918. Moſeſ Barcephaſ, 
Annaleſ ecclefiaftici = Migne, P. gr. III 498 vgl. Klameth a. a. O. S. 99, J, 
IIZ. A. Mommert, Golgotha S. 28 ff. ſ. auch Dillmann a. a. O. S. 8, wo noch 
weitere Literaturangaben zu finden find, und Trumpp, D. Kampf Adamſ. .. od. 
D. chriſtl. Adamſbuch der Morgenlandeſ = Uberſetzung einef Aethiopen auf dem 
Arabiſchen, Abh. d. J. Kl. d. Kgl. Akad. d. Wiſſenſchaft., Jo. Bd., 3. Abteil., 
München 1881, S. 6 ff., wo nachgewieſen wird, daſſ der erſte Teil dieſer Schrift 
prätendiert, die Einuepis def Epiphaniuſ, Biſchofſ von Cypern (um 367), zu 
fein.’ S. J2 ſtimmt Tr. der Vermutung Wilh. Meyerſ bei, daſſ die Grundſchrift 
def Adambucheſ vor dem Aufkommen def Chriftentumf von einem Juden verfaſſt 
worden ſei, wohl in einer ähnlichen Abſicht wie daſ Buch der Jubiläen, um daf, 
waf die Geneſiſ bot, zu erweitern und auß uſchmücken. Ubrigenſ hat auch ſchon 
Dillmann (a. a. O. S. 142 Anm. IIS) im Sinblick auf Auguftinuf (ſermo 71) und 
andere Zeugniſſe (ſ. unten Anm. 38) vermutet, daſſ die Sage von der Beſtattung 
Adamſ auf Golgotha nicht urſprünglich chriſtlich, ſondern jüdiſch geweſen ſei und 
daſſ die Schädel ſtätte fo benannt wurde, weil Adamſ Schädel dort begraben lag. 
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Waſ daf Alter der im Adambuch der abyſſiniſchen Kirche behan⸗ 
delten Sage anlangt, fo läſſt ſich dieſelbe ohne Schwierigkeit zunächſt 
bif inſ 4. Jahrhundert zurück verfolgen. Daſ erhellt ohne weiteref auf 
der Übereinſtimmung feinef wefentlichen Inhaltſ mit der zur ſyriſchen 
Literatur gehörenden Schatzhöhle' (= Spelunca theſaurorum'), 
die ſo gut wie ſicher dem berühmteſten Schriftſteller der ſyriſchen 
Kirche Ephräm (306-378) oder wenigftenf feiner Schule zuzuſchrei⸗ 
ben iſt (Dillmann a. a. O. S. Jo Bezold, D. Schatzhöhle auf dem 
ſpr. Texte überſ. Leipzig 1883, S. J0.). Sier heißt ef (ſ. Bezold a. 
a. O. S. 26 ff.): Und Noch rief feinen Erſtgeborenen Sem und 
ſprach zu ihm: „. .. Und ſteige hinauf und ſetze ihn (den Leichnam 
Adamſ) am Mittelpunkte der Erde nieder und laſſe den Melchiſedek 
dort wohnen. Und ſiehe, der Engel def Serrn wird vor euch berge- 
ben und euch den Weg zeigen, nämlich den Mittelpunkt der Erde.“ 
Und dort hängen vier Enden (der Erde) miteinander zuſammen 
denn alſ Gott die Erde ſchuf, da lief ſeine Kraft vor ihr her, und 
die Erde lief ihr von vier Seiten anf wie Winde und leiſeſ Wehen 
nach und dort (im Mittelpunkt) blieb ſeine Kraft ſtehen und kam 
zur Ruhe. Dort wird vollbracht werden die Erlöſung für Adam 
und alle feine Kinder.... Und alf fie nach Golgatha kamen, welchef 
der Mittelpunkt der Erde iſt, zeigte der Engel Sem dieſen Grt. 
Und alf Sem die Leiche unferef Vaterſ Adam oberhalb dieſeſ Örtef 
niedergeſetzt hatte, da gingen vier Teile auſeinander, und die Erde 
öffnete ſich in Geſtalt einef Kreuzeſ und Sem und Melchiſedek legten 
die Leiche Adamſ hinein... Und derſelbige Ort ward Schädelſtät⸗ 

Nach dem Chriſtl. Adambuch d. Morgenlandeſ überſetzt von Dillmann S. 22 
ſoll ſogar der Name Jeruſalem eigentlich den Mittelpunkt der Erde bedeuten. 

Dieſer etwaſ unklaren Vorſtellung ſcheint die Anſicht gewiſſer Aabbinen, 3. 
B. deſ R Joſua, zugrunde zu liegen, der behauptete: Die Welt wurde von den 
Seiten auf geſchaffen, während R. Elieſer lehrte: Von ihrer Mitte auf wurde 
fie geſchaffen denn ef heißt (Job 38, 38): „Alf der Staub gegoſſen wurde zum 
Guſſ (feften Klumpen) und Schollen angeheftet wurden.“ S. die Nachweiſungen 


Prof. Winterf in den Neuen Gmphaloſſtudien' S. 74 u. ob. S. Jo f. Anm. 
23; 
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te genannt, darum daſſ dort daſ Haupt aller Menſchen hingelegt 
wurde, und Golgotha, weil er rund war. 


Aber die Sage vom Adamgrabe auf Golgotha läſſt ſich noch 
mindeſtenſ um zwei weitere Jahrhunderte zurückverfolgen, denn ef 
iſt neuerdingſ von Baumſtark und Rlameth?? nachgewieſen worden, 
daſſ fie ſchon dem Grigeneſ (185-254) bekannt war. Vgl. Cramer, 
Catenae Graecorum Patrum J, S. 235 = Migne, P. Gr. B, Sp. 
1777): nepi tod Kpuviou Tönov MAdev eis Nuäc, ötı ERGO 
rapası0000L TO oßua Tod A St terapda. Sier ift die No⸗ 
tiz außerordentlich wichtig, daſſ die Hebräer behauptet hätten, im 
Golgothahügel liege Adam begraben. Klameth (a. a. O. S. 109) 
iſt freilich geneigt, daſſ EBpcloı auf Judenchriſten' zu beziehen, 
während ich vielmehr mit anderen zuverſichtlich annehme, daſſ eſ ſich 
um eine echt jüdiſche (rabbiniſche) vorchriſtliche Legende handelt. Um 
dieſe Annahme zu größter Wahrſcheinlichkeit zu erheben, berufe ich 
mich vor allem auf die Zeugniffe def Athanaſiuſ (295-373), Ambrofiuf 
(340-399) und Baſiliuſ (um 448), welche übereinſtimmend auſſagen, 
daſſ die Legende von der Beſtattung Adamſ auf Golgotha oder die 
Auffindung ſeineſ Schädelſ oder feinef gewaltigen SEelettf (of ma- 
gnum) an dieſem Grte auf jüdiſcher (hebräiſcher), d. h. rabbiniſcher 
Überlieferung beruhe. Wie man im Sinblick auf dieſe Zeugniffe die 

32 Baumſtark, Die Modeſtianiſchen und die Konſtantiniſchen Bauten am hl. 
Grabe zu Jeruſalem. Paderborn JOB, S. 26. Klameth a. a. O. S. W7 A. J. 

ByYehanafiuf, De paſſione et cruce Domini = Migne, P. gr. 28, 208 A: 
"Odev O MAAayoD TXOYEL, οο e EIG MAAOV TÖTOV oTaupoütau H eie 
OV Kpuvlov tönov, öv 'Eßpulwv oi dLödoxuxol pacıv =(. h. doch wohl die 
jüdiſchen Rabbinen) o Adau EO tonov. — Epiphan. (haereſ. 46) bei Mich. 
Glycaſ p. I20 Annal. = p. 227 ed. Bonn. = Fabriciuſ, Cod. Pſeudepigr. Vet. 
Teſt. 2, 37: OE "Enipavios Ev H Ilavaploıc, BOXUTWS Xal 6 HEYAG 
Baoleıog (in Eſai. 5, I) Ev eff eis Tov npopritnv ’Hoalav Epunvela Agyeı 
&ypapov napddooıv nepiowleoda [Ev] Ti EoAnola nepi O Addu, G 
ee er To EXßAndrva Tod napadeloou eis trv Toudalav EAVEIV yapıv 
napryoplas &v inwAeoev. AU.. Vd VH nlov xadeltuu. Exeioe Aoınov 
Evötarpißer, Ereloe anal Tedanten. Onxua nEv 00V Edöxei Tols öpwWorv N) 
Exrelvov Xepaar, Tfc oapxög Ölappuelong, Ötı xal nplstov Exelvov Toudala 
vexpov EdELato. EY TÖNW A0oınövV TIVI KATUDENEVOL TO TOLOÜTOV Xpaviov 
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vorchriſtliche Kriftenz der Sage vom Grabe Adamſ auf Golgotha 
in Abrede ſtellen und behaupten kann, daſſ eſ ſich um eine verhält⸗ 


OO Xpavlou TOV TONOV EXElvov WVvöuaoav. Exeloe 00V oTaupoütuL 6 
Küpıog, iva d& C Lowon TOV dlü EÜAOU OYÖVTAa TV VERPWOLV. — 
Ambrofiuf, Explan in Luc. Jo, 23 = Migne, P. Lat. 55, 1925 C: Ipſe autem 
cruciſ locuſ vel in medio eſt conſpicuuſ omnibuſ, vel ſupra Adae, ut Sebraei 
diſputant, ſepulturam. — Auguftin. ſermo 71: Ktiam Sieronymuſ antiquorum 
relationem refert, quod et Adam primuf homo in ipfo loco, ubi erux fixa eſt, fuerit 
aliquando fepultuf, et ideo calvariae locum dictum effe, quia caput humani generif 
ibi dicitur eſſe ſepultum. Et vere... non incongrue creditur, quia ibi erectuf fit 
medicuſ, ubi iacebat aegrotuſ, et dignum erat, ut, ubi acciderat humana ſuperbia, 
ibi inclinaret fe divina miſericordia, et ſanguiſ ille pretiofuf etiam corporaliter 
pulverem antiqui peccatorif dum dignatur ſtillando contingere redemiſſe credatur. 
— Baſiliuſ v. Seleucia orat. 38 = Migne, P. gr. 85, 409 A: xari de c 
V Toudalwv napudöoeıs, G Yaoı, TO Xpaviov to Adau Exeioe (d. h. Ev 
TOYO ) ebpedrivau... Tobtou yapıyv, paolv, xal xpuviou TÖnog ExArNdN 6 
OO OO. — gierber gehört auch Pf.-Tertull. carm. adv. Marcionem 2 = 
Migne, P. lat. 2 123: Oſ magnum hic veteref noftri (d. h. wohl unfere jüdiſchen 
Ahnen) docuere repertum. Sic hominem primum ſuſcepimuſ eſſe fepultum.’ Zum 
Verſtändniſ def ‘of magnum' verweiſe ich auf den namentlich im ſemitiſchen Orient 
von jeher verbreiteten, höchſt wahrſcheinlich auf der Entdeckung von Knochen 
gewaltiger vorſündflutlicher Tiere (Mammut, Ichthyoſauruſ uſw.) beruhenden 
Glauben, daſſ die älteſten Menſchen, d. h. Adam, Eva, Abel, Seth, Noah uſw. 
von rieſiger Größe, d. h. meiſt 40 Ellen lang, geweſen ſeien und natürlich auch 
eine dem entſprechende Lebenſdauer beſeſſen hätten. Vgl. Rofcher, Die Zahl 40 
im Glauben, Brauch u. Schrifttum d. Semiten, S. 46 Anm. 84. Dähnhardt, 
Naturſagen J, 232 ff. Mehr b. Fabriciuſ, Cod. Pſeudepigr. Vet. Teſt. Hamburg 
1722/23, vol. 2 p. 3 I p. 75. Wünſche, Schöpfung u. Sündenfall. Leipzig 
J906, S. 9 f. u. 17 f. Dillmann a. a. G. S. J42 Anm. IIS und Klameth a. 
a. O. S. 107 A. 4 vgl. ebenda S. 99 f. Anm. Ju. 2. — Merkwürdig iſt 
übrigenſ der Widerſpruch, der ſich bei Sieronymuſ hinſichtlich der Lokaliſierung 
def Adamgrabeſ findet. Denn während er (Epiſt. 46 = Migne P. L. 22, 485) 
auſdrücklich bemerkt: Unde et locuf, ubi crucifixuſ eſt Dominuf noſter, Cal varia 
appellatur, ſcilicet quod ibi ſit antiqui hominiſ calvaria condita et ſanguiſ Chriſti 
de cruce ftillanf primi Adam et iacentiſ protoplaſti peccata diluerit, verfetzt er an 
zwei anderen Stellen (In Matth. 27 u. In Epheſ. 5 = Migne P. L. 26 Sp. 
21% u. 559) daſ Grab Adamſ vielmehr nach Hebron (ſ. Kap. 2 B 3). Vgl. auch 
Hieron. im Onomaſtikon unter Arboch, wonach Sebron die Grabſtätte Adamſ 
(Joſ. IA, 5 Vulg.), Abrahamſ, Iſaakſ und Jakobſ war. S. auch Abulfeda 
Syr. p. 87. Winer, Bibl. Realwört. 3 J, 474, 2. — Auch nach muflimifcher 
Tradition (Tha labi, Tabari, Aʒraki) iſt Adam in Jeruſalem begraben: Wenſinck, 
The navel of the earth 27. 
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niſmäßig fpäte, rein chriftliche Legende handle, verftebe ich nicht und 
gebe Baumſtark (a. a. O. S. 26) völlig recht, wenn er ſich für feine 
Anſicht auch auf den Namen Kopaviov felbft beruft, der ja offenbar 
mit dem auf Golgotha begrabenen oder gefundenen vermeintlichen 
Schädel Adamſ zuſammenhängt, alfo bereitf die Legende vorauſſetzt, 
daſſ der Protoplaft unter der Stelle der Kreuzigung Chriſti begra- 
ben geweſen ſei. Eine erfreuliche Beſtätigung dieſer Anſicht ſcheint 
mir auch Gutheſ Sinweiſ auf die ſchon von Fabriciuſ, Cod. pſeude⸗ 
pigr. Vet. Teſt. 2 S. 59 f., 75 ff., 267 f. geſammelten Zeugniſſe zu 
ergeben, wo die Adamſage, wie eſ ſcheint, in rein jüdiſcher Geſtalt 
überliefert ift. Eſ heißt dort, Noah habe nicht nur die Erde unter 
ſeine Söhne verteilt, ſondern auch die Gebeine Adamſ. Sem habe 
den Schädel Adamſ und daf Land Judäa erhalten jener ſei dann von 
Semf Nachkommen, alf fie daſ Land beſetzten, in Adamſ Grabe 
beftattet worden. Hier iſt, wie Guthe treffend bemerkt, die Sage 
ſcharf auf den Ortſnamen zugeſchnitten zugleich erfahren wir, daſſ 
man ein Grab Adamſ (dafelbft) kannte. Waf daf Alter der Sage 
betrifft, ſo iſt ſie nach Gutheſ Anſicht auſ der gleichen Wurzel ent⸗ 
ſproſſen, der daf Buch der Jubiläen oder die kleine Geneſiſ feinen 
Urſprung verdankt, dieſ würde unſ auf daſ letzte vorchriſtliche Jahr⸗ 
hundert führen. In die Zeit nach dem Tode Chriſti darf man die 
Entſtehung nicht herabrücken, da eſ undenkbar iſt, daſſ die Juden an 
dieſe Stätte, nachdem Jeſuſ dort gekreuzigt war, die Sage oder Le⸗ 
gende geknüpft hätten (Guthe in Serzʒog⸗Plitt⸗Hauckſ Realenc. 3 7, 
46). Übrigenf hält ef Guthe für wahrſcheinlich, daſſ die auffallende 

Daſ iſt auch die Meinung Littmannſ, der daf Buch der Jubiläen für Kautzſchſ 
Sammlung der Apokryphen und Pſeudepigraphen deſ A. T. überſetzt hat (a. a. 
O. S. 37). L. verſetzt daſ Buch ebenfallf in die vorchriſtliche Zeit, ef iſt nach ihm 
vom phariſäiſchen Standpunkt auſgeſchrieben. Auch hier (Rap. 8, 2 = S. 55) 
erhält Sem die Mitte der Erde alſ Erbe für ſich und feine Kinder in Ewigkeit, 
und in Kap. J (S. 56) wird der Berg Zion auſdrücklich alſ Mittelpunkt def 
Nabelſ der Erde (d. h. Paläſtinaſ) bezeichnet. Von dem Grabe Adamſ iſt freilich 
bier keine Rede auch fragt ef ſich, ob hier von dem Berge Zion im engeren oder 
weiteren Sinne (= Jeruſalem) geſprochen wird. 

Ahnlich meint auch Mommert, Golgotha, S. 3], daſſ bereitf in der Zeit, 
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Beſchaffenheit def Bodenſ von Golgotha — am Fuße def Abbangef 
nämlich befindet ſich unter dem ſchädelartigen Vorſprung def Selfenf 
wie in einer Niſche (Mt. 23, 27. 29) ein Grab, daf Grab Adams 
— dem Ert feinen Namen eingetragen habe die jüdiſche Phantaſie 
habe den groteſken Schädel für den Adamſ erklärt und ihm darun⸗ 
ter fein Grab angewieſen. ! Auf dieſe Weiſe ſei daf Andenken an 
den erſten Menſchen für Jeruſalem, den Mittelpunkt der Erde (Ez. 
5, 5. 38, I2), geſichert worden.“ vielleicht haben beide Momente, 
ſowohl die ſchädelartige Geſtalt def Felſenſ alf auch die Auffindung 


alf Chriftuf gekreuzigt wurde, eine Grabhöhle, welche eine alte Überlieferung, die 
ſchon im 2. Jahrh. n. Chr. alf eine von den Vorfahren überkommene' benannt 
wird, alf die def Adam bezeichnet, unter dem Standorte def Kreuzeſ Chriſti vor- 
handen war. Eine nach dem Kreuzeſtode Chriſti unter dem Standorte def Kreuzeſ 
angelegte Höhle hätte doch wohl niemand den Bewohnern Jeruſalemſſalſ daf 
Grab Adamſ weder außugeben wagen dürfen, noch auch glaubhaft zu machen ver⸗ 
mocht. Dazu kommt, daſſ die Anlage eineſ Grabeſ an dieſer Stätte bald nach dem 
Tode Jeſu unmöglich wurde, weil Golgotha und ſeine Umgebung ſchon etwa 
neun Jahre nach dem Tode Jeſu durch den Bau der Mauer deſ Agrippa in den 
Bereich der Stadt gezogen wurde. 

46 Dieſer Urſprung def Namens Kooviov für den Ort der Kreuzigung wird 
freilich von alten und modernen Zeugen mehrfach abgelehnt. Vgl. Epiphaniuſ, 
Adverſ. haereſ. 4] = p. H5 Dind. = Migne P. Gr. AI p. 843: "OVdev (nämlich 
weil dort co Tod A odua Exeito) EINÖTWG TO ERWYULOV Ö TONoG Eoye£, 
Koaviou Epurnveuöuevos Tönog, Ns Övouaolaus TO OyTua TOD TÖNOU eu- 
pepeLdv Tıva oby Lrodelxvuow. OU e yüp Ev Änpa c xeltuu, Y xpaviov 
TOUTO Epunveontan, o EN O@MATOS KEPAAN TONOG AEYETAL, O 0XO- 
mög. Hal Oe Ev Uber ce rap e AAAoUG Tönouc... IIS Y OV N) 
ERWYULLA TOD Apaviou AAN ENELÖT) TOO TPWTONAKOTOU AWIPWTOU E. TO 
xpuaviov EÜprTou, Kal EXEi TO Acllavov EVENEXEITO TOOTOU Evexa Apavlov 
G Ereninto. Ebenſo Mommert a. a. O. S. 23 f. u. 39 und Tobler, 
Golgatha S. 271. Eine neue gründliche Unterſuchung und Aufnahme deſ Lokalſ 
ſcheint demnach notwendig. 

#7 Guthe Artikel Grab, d. heil., Zerzog⸗Plitt⸗Hauck, Realenc. 3 7, 46. Weitereſ 
über die Topographie und Nomenklatur von Golgotha, ſowie über die Schickſale 
def Adamgrabeſ und der darauf entſtandenen Adamſkapelle' ſ. jetzt bei Baumſtark, 
D. Modeſtian. u. d. Ronftantin. Bauten am hl. Grabe zu Jeruſalem. Paderborn 
Jo, S. I7 ff. Klameth a. a. OG. S. I06 ff. Daf große Jeruſalemwerk der beiden 
Dominikanerpatreſ H. Vincent u. F. M. Abel, O. Pr. (Jeruſalem, Rechercheſ, 
de topographie ete., Pariſ 14, war mir biſher nicht zugänglich.) 
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einef ‘of magnum' (S. 30 Anm. 38), ſowie die Exiſtenz einef ural- 
ten Höhlengrabeſ zuſammengewirkt, um die Vorſtellung zu erzeugen, 
daſſ der Urvater der Menſchheit unter dem Zügel von Golgotha be⸗ 
graben liege. Daſſ die urſprünglich nach ganz beſtimmten Zeugniſſen 
vorhanden geweſene altjüdiſche Lokalſage von Golgotha bald nach 
dem Tode Jeſu, vor allem in jüdiſchen, chriſtenfeindlichen Kreiſen, 
gegenüber der Sage vom Adamgrabe zu Zebron (ſ. S. 40 ff.)? 
ſtark zurücktreten, ja ganz verſchwinden, und ſchließ lich nur noch in 
chriſtlichen Kreiſen fortleben konnte, iſt religionſgeſchichtlich leicht zu 
begreifen und zu erklären (vgl. Mommert a. a. O. S. 30). “ 

Der Vorſtellung, daſſ Adam auf Golgotha auch erſchaffen worden 
fei, bin ich biſher nur an wenigen Stellen 3. B. beim ſog. Breviariuſ 
(ed. Geyer, Itin. Zierofol. p. 54), begegnet. (Vgl. Schatzhöhle 
S. 4, 2 d. Überf. von Bezold und Wenſinck, The navel of the 


Sogar ein fo hervorragender Kirchenvater wie Sieronymuſ hat ſich ſchließlich 
zugunſten der Lokalſage von Hebron entſchieden, waſ natürlich auch die chriſtliche 
Tradition von Golgotha beeinfluſſen muffte. (Vgl. Klameth a. a. O. S. IIo A. 
J. Baumſtark a. a. O. S. 26 f.) 

V Nebenbei gedenke ich hier noch der eigentümlichen arabiſchen Überlieferung 
(Wellhauſen, Reſte arab. Geidentumf 2 S. J4), nach der Adam nach feinem Tode 
von den Banu Scheth (den Sethiten?) in einer Söhle def Bergeſ Nod, def 
fruchtbarſten Bergeſ in der Welt (Bezeichnung def Paradieſeſss), im Lande Sind 
(Indiens) beigeſetzt wurde. Weiter wird berichtet, wie die Banu Scheth daf 
Grab Adamf, alf Seiligtum verehren. Sinſichtlich def Wohnſitzeſ Adamf und der 
Sethiten im Lande Eden unterhalb def hochgelegenen Paradieſeſ ſ. Dillmann a. 
a. O. S. 137 A. J. Vielleicht darf man hier an die arabiſchindiſche Adamſage von 
Zeylon mit feinem Adamſpik denken, deſſen paradieſiſche Natur von ſelbſt auf die 
Vorſtellung vom Paradieſe führte. Daſ Land Nod der Rainlegende (Geneſ. 4, Jo, 
Sftlich von Eden!) identifiziert v. Bohlen, Geneſiſ S. 59 nach einer Andeutung 
von Michaeliſ mit Indien im weiteren Sinne. Winer, Realw. 3 2, J67, J. 

Corp. Script. Eccl. Lat. 39 p. 54: Ubi (feil. in Golgotha) plaſmatuſ eſt 
Adam’ (ſ. Klameth a. a. O. S. I08). Ebenſo auch im Clem. Aeth. und im B. 
Juchaſin b. Fabriciuſ a. a. O. S. 90 nach Dillmann a. a. G. S. 142 A. IIS. 
Vgl. unt. Anm. 50 a. E. 

und [Adam] nach feiner Erſchaffung ſtand mitten auf der Erde, und er ſetzte 
feine beiden Füße auf den Platz, woſelbſt daſ Kreuz unſereſ Erlöſerſ errichtet 
wurde, darum daſſ Adam in Jeruſalem erſchaffen ward. 
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earth. Amſterdam Jol, S. 22.) 


2.2.2 Die Adamlegende von Zion und Morija. 


Bekanntlich kommt die Bezeichnung Morija für den eigentlichen 
Tempelberg im Alten Teſtament nur ſehr ſelten vor, und der viel 
häufigere Name Zion, d. h. urſprünglich der Berg, auf welchem die 
Burg Davidf, daf alte und feſte Jeruſalem, erbaut war, bezeichnet 
in der theokratiſchen Sprache der Propheten und Dichter gewöhnlich 
ganz Jeruſalem mit dem Tempelberg, fo daſſ wir wohl berechtigt 
ſind, den urſprünglichen Gegenſatz, der zwiſchen Morija und Zion 
beſtand, hier einigermaßen zu ignorieren und beide Benennungen alſ 
eine Einheit zu betrachten. 

Daſ Charakteriſtiſche faſt aller in dieſer Beziehung für die Adam⸗ 
legende in Betracht kommenden Zeugniſſe beſteht nun darin, daſſ, im 
Gegenſatze zu der Sage von Golgotha, in der meift nur vom Grabe 
Adamſ die Rede ift,” für Zion und Morija meiſt nur daſ Motiv der 
Erſchaffung def erften Menſchen in Betracht kommt. 

Eineſ der älteſten hier zu erwähnenden Zeugniffe iſt wohl daf dem 
Rabbi Kliefer zugeſchriebene (vgl. Pirke de R. Elieſer Rap. II, ed. 
Amſterdam p. II: Klameth a. a. O. S. 93 A. 3), welcheſ lautet: 
Und er knetete die Erde zum Körper Adamſ an einem reinen, heili⸗ 
gen Orte geſchah dieſ, nämlich in der Mitte der Erde, alſ welche im 
Folgenden daf Seiligtum Jeruſalemſ, alſo der Tempel, hingeſtellt 
wird (vgl. Wünſche, Schöpfung u. Sündenfall. Leipzig J906, S. 
Jo). Ahnlich heißt eſ bei Wenſinck, The navel of the earth S. 21: 

2pgl. z. B. Winer, Bibl. Realwörterb. 3 unter Moria und Zion. 

55 Auß unehmen iſt vor allem (ſ. Anm. 47) die Behauptung der Schatzhöhle 
p. 4, 2, daſſ Adamſ Erſchaffung ſtattgefunden habe im Mittelpunkte der Erde, 
an demſelben Orte, wo fpäter daf Kreuz Chriſti errichtet worden ſei, alſo auf 
Golgotha, fallf hier nicht an Jeruſalem im allgemeinen zu denken iſt vgl. Wenſinck 
a. a. O. S. 21 f. und die folgende Anm., ſowie die von Dillmann a. a. G. S. 


142 Anm. IIS am Ende zitierte Überlieferung beim Clem. Aeth., daſſ Adam auf 
Golgotha erſchaffen und von da inf Paradieſ verſetzt ſei. 
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Now according to Jewiſh ideaſ Adam, the fubftance of mankind, 
waſ created on the ſubſtance of the earth, the ſanctuary, more par⸗ 
ticularly the altar! Ber. Rabba 17 vo. a, l. 6 infra: out of the 
place where reconciliation y made for him, man baf been created’ 
(vgl. ebenda S. 27). 

Nach T. Themeleſ, Al nepl c H onuaolac Tod O οοονα Epun- 
Vela S. 210 (zitiert von Klameth a. a. O. S. 89 Anm. I) verlegt 
die daſelbſt angeführte Mayo Lb οε (= Jubiläenbuch) Kap. 4 


vgl. auch bei Sabriciuf, Cod. pſeudepigr. Vet. Teft., Zamb. 1722, S. 73 daf 
Zitat auf Maimonideſ' in Beit abachria Kap. 2 (Klameth a. a. G. S. I08, 3): 
Eſt autem traditio in omnium manu, locum illum, in quo David et Salomon 
aedificapit aream pro arca, eſſe eundem locum, in quo Abraham extruxit altare 
atque ſuper illud ligavit Iſaacum, et eundem, in quo Noach, poſtquam egreffuf 
erat arca, extruxit altare et hoc eſſe idem illud altare, in quo obtulit Cain, Abel 
et Adam primum ſacrificium, poſtquam creatuſ erat, atque inde condituf eft. 
Hinc ajunt ſapientes Adam creatuf eſt e loco expiationiſ ſuae. Damit iſt zu 
vergleichen eine Stelle auf dem B. Juchaſin def Moſeſ Maimonideſ bei Fabriciuſ 
S. 90: Traditio ab omnibuſ recepta eſt, locum, ubi David condidit altare in area 
Aravne, fuiſſe locum, ubi ſuum condidit Abrahamuf, ſuper quod ligavit Iſaacum, 
ubi ſuum condidit Noachuſß, cum egrederetur ex arca ibidem fuit altare ſuper quod 
obtulerunt Cain et Abeluf ibidem Adamum obtuliſſe cum crearetur, atque inde 
fuiſſe ereatum. Dicunt fapientef, idem ei locuf expiationiſ, qui creationiſ. 

gl. dazu Pirke R. El. 3I: R. Iſmael ſagt: Alf Abraham und Iſaak den 
Berg Moria erreichten, zeigte der Heilige, gelobt ſei er, mit ſeinem Finger Abra⸗ 
ham einen Altar und ſprach: Daf ift der Altar, auf dem Adam geopfert hat. 
Vgl. denſ. im Midraſch Haggadol Gen. 25, 9: Daſ iſt der Altar, auf dem Adam 
geopfert hat, und die Erde zu feinem Leib wurde dieſer Stätte entnommen. (Mit⸗ 
teilung Dr. Berdyczewſkiſ). Nach Midraſch Telpion, Warſchau 1875 p. Io c d 
wählte Adam alſ ſeinen Sitz den Berg Moria, weil von dieſem Berge (alſ dem 
höchſten Punkt der Erdoberfläche und deren Mitte) auf die Gebote am ſchnellſten 
gehört werden, oder weil daf die Stätte iſt, von der auf der Seilige ... die Sünden 
Iſraelſ dereinſt vergeben wird. Ja ef gab eine Tradition, wonach der Moria der 
Berg iſt, auf dem die Thora gegeben werden ſollte. Unſere Lehrer ſagen nämlich, 
daſſ der Berg Moria auf feinem Grt herauſgeriſſen und nach der Wüſte verſetzt 
worden ſei, damit auf ihm die Lehre gegeben werde. Der Berg Moria iſt der 
Berg Sinai (Berdyczewſki). Ahnlich wurde ſpäter Bethel und der Stein, der 
Jakob alf Kopfkiſſen bei feinem Traum von der Simmelſleiter gedient hatte, mit 
Jeruſalem und dem Stein Schetija (dem Nabelſtein) identifiziert (f. unten Kap. 
3 b S. 54f.). 
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daſ Grab Adamſ dorthin, wo der Menſch gebildet wurde (Littmann 
b. Kautzſch, Apokr. u. Pſeudepigr. d. A. T. 2, S. 48) überſetzt: 
Und alle ſeine Kinder begruben ihn (Adam) im Lande ſeiner Er⸗ 
ſchaffung, und im 8. Kap. (= Littmann a. a. OG. S. 56: Der 
Berg Zion Mittelpunkt def Wabelf der Erde') wird dieſer Ort auf 
dem Berge Zion angeſetzt, dem e ν ο v yfic (Klameth a. a. 
O. S. 89 A. J). 

Wenn nach mohammedaniſcher Legende die Erſchaffung Adamf 
in der Nachbarſchaft von Mekka ſtattgefunden haben follte,” fo hat 
man darin einfach eine Übertragung jerufalemifcher Traditionen auf 
Mekka zu erblicken, eine Erſcheinung, die ſich auch ſonſt vielfach 
nachweiſen läßt. / Mau denke 3. B. an die Übertragung def Adam⸗ 
grabeſ von Jeruſalem nach Mekka, wo ef auf dem Berge Abukaiſ 
gezeigt wird (Geſeniuſ in der Hall. Enzyklop. unter Adam S. 362, 
Serbelot, Biblioth. orient. J, 95). 

Mit der Sage von der Erſchaffung def erften Menſchen iſt wohl 
faft überall die Vorſtellung vom Paradieſ auff innigfte verbunden 
geweſen. Wir können unſ daher nicht darüber wundern, daſſ daf 
Paradieſ bifweilen in dieſelbe Gegend verlegt wird, wo die Erſchaf⸗ 
fung Adamſ ſtattgefunden haben ſollte, d. h. nach Paläſtina und in 
die Gegend von Jeruſalem. 

Ziemlich deutlich tritt unſ dieſe Anſchauung entgegen bereitſ in den 
Pirke Rabbi Kliefer, Abſchnitt 20, wo unter anderem erzählt wird, 
daſſ Adam, alſ er auf dem Garten Eden (alfo dem Paradieſ) vertrie⸗ 
ben wurde, auf dem Berge Morija feinen Wohnſitz nahm, weil 


56 gl. Wenſinck a. a. O. S. 21, der ſich auf Khamiſ J, 46 paen. und Tha’labı 
p. 23 f. beruft. 

57 Wenſinck S. 21 macht darauf aufmerkſam, daſſ ſogar the origin of Muham⸗ 
med'ſ ſubſtance (tina) if in the navel of the earth, in Mekka. Khamiſ I, 37, 7 
ſqq. Halabı J, 197, 2: „the origin of the clay of the apoſtle of Allah if from 
the navel of the earth in Mekka.“ And finally Adam and Muhammed have alſo 
become preexiſtent entitief in Muſlim tradition ( Halabi I, 107, I6 198, 3 ſqq. ). 

s Die ſelbe Tradition vertritt auch Pf. Jonathanſ Targum Jeruſchalmi I (sitiert 
von Klameth a. a. O. S. I08): Und er verftieß ihn Adam] auf dem Garten 


49 


daſ Tor def Bartenf Eden nahe dem Berge Morija ift (Mitteilung 
Profeſſor Winterf in Dreſden). “ Wenn die alte ſog. Apokalypſe 
Moſiſ (Apoc. apocr. 21 ed. Tiſchendorf vgl. Clemenſ Überf. def 
Lebenſ Adamſſ u. Evaſ b. Kautzſch, Apokr. 2 S. 527)“ den Ort, 
d. h. daſ Zentrum der Erde, wo Adam erſchaffen ward, mit dem 
Paradieſ identifiziert, ſo ſcheint auch in dieſem Falle an Paläſtina und 
Jeruſalem gedacht werden zu müſſen, weil für beide Lokalitäten ʒwei 
Hauptmerkmale beſonderſ charakteriſtiſch find: ihre zentrale Lage und 
zugleich die eigentümliche Vorſtellung, daſſ beide Punkte die höchſten 
Erhebungen auf der Erdoberfläche bedeuteten. Ganz deutlich wird 
in Bezug auf daf Paradieſ die letztere Anſchauung bezeugt und be- 
gründet von Moſeſ Barcephaſ De Paradiſo J, 2 = Bibliotheca 
Patr. max. tom. 17 p. 461: Illud inſuper afferimuf, eam terram in 
qua eſt Paradiſuſ, altiorem multo ſublimioremque exiſtere hac quam 
nof colimus id enim ita fe habere, indicio ſunt quatuor illa grandia 
flumina, quae orta in Paradiſi terra per banc noſtram ab illa di⸗ 
verſam feruntur. Daf widerſpricht nur ſcheinbar der Schilderung 


Eden und er kam und wohnte auf dem Berge Moria, zu bebauen die Erde, von 
der er erſchaffen worden war, eine Stelle, welche wohl auch für die Annahme, 
daſſ Moria der Ort der Schöpfung def erften Menſchen geweſen ſei, verwertet 
werden kann. Vgl. auch den Sündenfallbericht nach Jalkut Schim' oni: Wünſche, 
Schöpfung u. Sündenfall. Leipzig 06, S. 70: Adam zog auf und wohnte 
außerhalb def Gan Eden am Berge Morija, denn daf Tor von Gan Eden ift 
angelehnt (grenzt) an den Berg Morija. Von da hat er (Gott) ihn genommen 
und dahin ließ er ihn zurückkehren, wie eſ heißt: „zu bebauen den Erdboden, von 
dem er genommen war.“ 

59 Dr. Berdyczewſki verdanke ich folgende Mitteilung auf Menahem Recanati, 
ed. Venezia 154, Gen. p. 56a: Weil Abraham den beſonderen Wert der Stätte 
(Zebronf) kannte und wuſſte, daſſ er daf Tor def Edenſ war, wählte er ihn. Von 
Hebron auf gelangt man in den Garten Eden. Weiteref ſ. unten S. 8. 

60 gier heißt es Und nach Adamſ Beſchickung befahl Gott, ihn in den Bereich deſ 
Paradieſeſ zu tragen, an den Ort, wo Gott den Staub gefunden hatte, darauf 
er Adam bildete. Apokal. Moſ. ed. Tiſchendorf p. 2I: aupötepoı Adam u. 
Abel] ETäpnoav xatd npbotasıv Veod eic cd ue TOD napudeloou, eic TOV 
r Ev G EÜDEV TOV YoDv Ö Veöc. 

Auch daſ Chriftliche Adambuch def Morgenlandeſ verfetzt daf Paradieſ auf die 
höchſte Höhe der Erde, wie Dillmann a. a. O. S. 37 Anm. J auf den Hymnen 
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der Geneſiſ, denn auch nach dieſer handelt ef ſich im Grunde nur um 
einen einzigen Strom deſ Paradieſeſ, der ſich erſt außerhalb deſſelben 
in vier Fluſſarme teilte, um auſ dem Mittelpunkt der Erde allen 
Ländern die Bewäſſerung zuzuführen. (Winer, Bibl. Realwört. 3 
J, S. 284, A. J.)? 

Eſ iſt daſ Verdienſt von Wenſinck in der ſchon oft zitierten Ab⸗ 
handlung der Amſterdamer Akademie, die gedachten beiden Merkmale 
der zentralen und der Söchſtlage ſowohl für Jeruſalem (Paläſtina) 
wie für daſ Paradieſ energiſch betont und nachgewieſen zu haben. 
So ſagt er a. a. O. S. B: The ſanctuary baf been conſidered af 
the higheſt mountain or the higheſt territory of the earth or, in 
other wordf, that it poſſeſſeſ the firſt characteriſtic of the navel in 
an abſolute form. Aſ to mount Sion, thiſ theory if, in itſ general 
form, not yet applied to it in the Old Teſtament but iſ here limited 
to eſchatological timeſ Iſaiah 2, I: „And it ſhall come to paſſ in the 
laſt dayſ, that the mountain of Nahwe ſ Souſe ſhall be eſtabliſhed 
in the top of the mountainf, and ſhall be exalted above the hillſ. — 


def Ephraem Syruſ auf daſ Paradieſ, auf def Coſmaſ Indicopleuſteſ Topographie 
uſw. nachweiſt. Doch wird ef hier gewöhnlich nicht nach Paläſtina, ſondern in den 
äußerſten Oſten verlegt vgl. Leben Adamſ und Evaſ . Pſ.Epiphan. Sexaëmeron 
ed. Trumpp S. 233. Epiphan. haereſ. 64, 47 = 2 p. 644 Dind. 

62 Zierzu kommt noch die eigentümliche in der fpäteren hebräiſchen und arabiſchen 
Literatur bezeugte Vorſtellung, daſſ von Jeruſalem, dem Nabel der Erde und 
Auſgangſpunkt der Schöpfung, alle unterirdiſchen Waſſeradern aufgehen, die den 
Kulturpflanzen, Fruchtbäumen uſw. daſ nötige Grundwaſſer liefern. S. die mir 
von Prof. Winter nachgewieſenen Belege auf Tanchuma zu Kedoſchim (Levit. 
Jo) in meinen Neuen Omphaloſſtudien S. 73 f. Mehr bei Wenſinck a. a. O. S. 
32 ff., der u. a. auf daf Zeugnif Nuwairiſ (p. 90, 3) verweiſt: „Abu Suraira 
ſaid on the autbority of the prophet: all riverf and eloudſ and vapourſ and windſ 
come from under the holy rock in Jeruſalem“ und fogar geneigt iſt, die Worte 
def Pſalmſ 87, 7: alle meine Guellen find in dir’ (d. h. in Zion) auf dieſelbe 
Anſchauung zu beziehen. Vgl. auch Feuchtwang in Monatſſchrift für Geſch. u. 
Wiſſenſchaft d. Judentumſ. N. F. Jahrg. 18, S. 723 ff., ſowie Ubaiy b. Ka'b 
bei Khamiſ J, 86, I8 f.: God callf Paleſtine bleſſed, only becauſe there if no ſweet 
water of which the ſource doeſ not originate under the Holy rock at Jeruſalem, 
und Nuwairi p. 90, Jo: all water flowing from the topf of the mountainſ baf 
itf origin under thee uſw. (Wenſinck a. a. OG. S. 33). 
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It if clear why it if ſaid here that tbif ftate of thingſ will begin in 
the coming era: for at that time the earth and eſpecially Jeruſalem 
and the holy land will be tranfformed into a landſcape bearing the 
featureſ of Paradiſe. Paradiſe really confiftf of a mountain higher 
than any mountain on earth (Book of the Bee, p. 23, 4 = An⸗ 
ecdota Oxon., Semitic ſerieſ vol. J, part., 2 ed. Budge). It if 
for the firſt time that we meet with a characteriſtic common to the 
navel and to Paradiſe it will not be the laſt time we ſhall ſee that 
the explanation of tbif if to be found in the fact that Paradiſe if 
alſo conſidered af a navel.” In later literature the fact of Jeruſa⸗ 
lem being the higheſt place on earth iſ not limited to eſchatological 
timef, af we learn from Kiddüͤſhin in 69a infra: „The ſanctuary if 
higher than the reſt of the land of Iſrael and the laud of Iſrael 
if higher than all other countrieſ.“ Vgl. auch Wenſinck a. a. O. 
S. J3 ff., wo noch weitere Zeugniſſe auf Agapiuſ, Halabi, Nuwairi 
uſw. angeführt ſind und die Übertragung der gleichen Vorſtellung 
auch auf Mekka erwieſen wird.“ 


So erklärt ſich wohl auch der im Leben Adamſ u. Evaſ, Kap. 40 S. 
527 Kautzſch (Apokryphen d. A. T. I) erhaltene Sagenzug: Und nach Adamſ 
Beſchickung befahl Gott, ihn in daf Bereich def Paradieſeſ zu tragen, an den 
Ort, wo Gott den Staub gefunden hatte, darauf er Adam bildete. Und er ließ 
den Ort für zwei (Leichen) aufgraben und ſandte ſieben Engel inf Paradieſ, die 
brachten viele Wohlgerüche herbei.. Im Folgenden wird erzählt, daſſ ſechſ Tage 
ſpäter auch Eva daſelbſt beſtattet wurde. — Auch hier ſcheint die Annahme der 
Identität von Paradieſ und Jeruſalem vorzuliegen. Auf derſelben Vorſtellung 
beruht ef wohl, wenn Pico von Mirandola (14631494), der bekanntlich ein 
guter Kenner der ſpäteren jüdiſchen Literatur, beſonderſ der kabbaliſtiſchen, war, 
in feiner ſchönen Gratio de hominiſ dignitate = Opp. Baſileae J60 ], Vol. I Sp. 
208) Gott ʒu Adam bei deſſen Schöpfung ſagen läſſt: Medium te mundi poſui, 
ut circumſpicereſ inde commodiuſ quidquid eſt in mundo. Wünſche, Schöpfung 
und Sündenfall. Leipzig J906, S. J9. Vgl. Silariuſ (7 366) b. Migne P. L. 9, 
1973. 

Damit hängt natürlich auch die Vorſtellung zuſammen, daſſ daſ Land der 
Iſraeliten daſ einzige geweſen ſei, daf von der Sintflut verſchont wurde vgl. 
Bereſchit Rabba fol. 37 ro. a, l. 20 ff., zitiert von Wenſinck a. a. G. 5. 
Daſſelbe gilt dann auch vom Paradieſe, vom Berge Garizim, dem Erdnabel 
nach der Lehre der Samaritaner, der Kaba in Mekka nach mohammedaniſcher 
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2.2.3 Adam und Eva in Sebron beſtattet. 


Ein merkwürdiger Widerſpruch hinſichtlich der Lokalität deſ 
Adamgrabeſ findet ſich in den Schriften def Kirchenvaterſ Sierony⸗ 
muf (330-420). Während er Epiſt. 46 = Migne, P. L. 22, 485 
ſchreibt: Unde et locuf, ubi crucifixuſ eſt Dominuſ noſter, Calvaria 
appellatur, ſcilicet quod ibi fit antiqui hominiſ cal varia condita et 
ſanguiſ Chriſti de cruce ſtillanſ primi Adam et iacentif protoplaſti 
peccata dilueret, verfetzt er an anderen Stellen, nämlich In Matth. 
4, 27, 33 = Migne P. L. 26 217 BC und In Epheſ. 5 = Migne 
P. L. 26 59 A Bos daſ Grab Adamſ vielmehr nach Zebron.“ꝰ 
Dieſer Widerſpruch erklärt ſich leicht auf der Tatſache, daſſ dem 
Zieronymuf zwei ganz verſchiedene Überlieferungen vorlagen und 
er ſich zu verſchiedenen Zeiten erſt für die eine, dann für die andere 
entſchieden hat. Zwar die Geneſiſ, die in der Zöhle von Sebron 
die Sara (Gen. 23, 9), Abraham (25, JO), Iſaak, Rebekka, Lea 
(4%, 3J), Jakob (50, I ff. vgl. Joſ. b. Jud. 4, 9, 7) beigeſetzt 
werden läſſt, weiß nichtſ von einer dort ſtattgefundenen Beſtattung 
Adamſ zu berichten, wohl aber laſſen ſich auf der ſpäteren jüdiſchen 
Literatur, die Hieronymuſ gekannt haben muff, eine Anzahl von 
Zeugniſſen beibringen, die von einem Grabe Adamſ zu Sebron 
ſprechen. 


Anſchauung uſw. (wie Wenſinck a. a. O. S. B ff. u. 33 weiter aufgeführt und 
durch beſtimmte Zeugniffe bewieſen hat). Vgl. auch Bin⸗Gorion, D. Sagen d. 
Juden J, Frankfurt a. M. PB, S. 57. 

gl. auch Lagarde, Sieronymi quaeft. hebr. in Gen. p. 35, 23: ...ibi [in 
Hebron] Abraham et Iſaac et Jacob condituſ eſt et ipfe princepf humani generiſ 
Adam, ut in libro Jeſu JA, 5] apertiuf demonſtrabitur. S. Klameth a. a. G. 
S. ID Anm. I. Baumſtark a. a. O. S. 26 Anm. 6 u. 7. 

os Ehenſo, wahrſcheinlich der Autorität def Sieronymuf folgend, der Rirchen- 
ſchriftſteller Arkulf (vgl. Klameth a. a. O. S. III. Geyer, Itin. Sieroſolym. 
ſaec. 48, p. 233). 

67 Ich verdanke die zunächſt folgenden fünf Zitate der Güte Prof. Winterf in 
Dreſden und gebe ſie im Sinblick auf ihren Wert und den Umſtand, daſſ ſie 
biſher, ſoviel ich weiß, viel zu wenig bekannt ſind, möglichſt vollſtändig wieder. 
Auch Serrn Dr. J. M. Berdyczewſki (Bin⸗Gorion) in Berlin⸗Friedenau, dem 
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Sota Ba: Alf fie (mit der Leiche Jakobſ auf dem Zuge von 
Agypten nach Kanaan) bei der Zöhle Machpela anlangten, kam 
Eſau und wollte (die Beſtattung) verhindern. Er ſagte zu ihnen: 
„Mamre Kirjath ha⸗Arba' (die Stadt der Vier) daf ift Chebron“ 
(Geneſ. 35, 27). — R. Jizchak hat aber geſagt: Sie heißt Kirjath 
Arba (Stadt der Vier), weil vier Paare dort waren: Adam und 
Eva, Abraham und Sara, Iſak und Rebekka, Jakob und Lea — 
er (Jakob) begrub Lea in dem ſeinigen (in dem Stücke der Söhle 
Machpela, welcheſ ihm alſ Erbteil von Iſak zukommt) waſ übrig 
iſt, gehört mir. 

Erubin 5a: „Die Höhle der Verdoppelung“ (Geneſ. 23, 9).” 
Rab und Samuel (erklären die Bezeichnung). Der eine ſagt: Eſ wa⸗ 
ren zwei Zäufer, daf eine innenwärtſ vom andern (hinter dem an⸗ 
dern) der andere ſagt: Eſ war ein Gauf und ein Obergeſchoß darüber. 
Nach der Anſicht deſſen, der ſagt: eineſ über dem andern, trifft zu: 
Verdoppelung nach der Anſicht deſſen aber, der ſagt: zwei Säuſer, 
einef innenwärtſ vom andern, waf bedeutet „Verdoppelung“ >’ Sie 
war ver (ge) doppelt durch Paare (ef waren Doppel gräber darin). 
Denn ef heißt (Geneſiſ 35, 27): „Mamre Rirjat ha⸗Arba, daſ iſt 
Chebron,“ und R. Jizchak hat geſagt: Die Stadt der vier (arba) 
Paare, Adam und Eva, Abraham und Sara, Jizchak und RibEa, 
Jakob und Lea. 


Baba batra 58a: R. Banaa verſah die (Gräber⸗) Höhlen mit Ab⸗ 
zeichen (Raſchi: Er ging in die Söhlen hinein und maß ihre Länge 


Herauſgeber der im Born Judaſ' geſammelten Legenden und Märchen bin ich 
für einige wertvolle Mitteilungen zu Dank verpflichtet. 

os Eine doppelte Grabhöhle bezeugt für Zebron auch Baedeker (= Benzinger), 
Paläſtina u. Syrien 4 (1897) S. 135 f.: Doppelte Söhle, jeder Teil mit be⸗ 
ſonderem Eingang. Sechf Kenotaphe befinden ſich über dem Boden nach Angabe 
der Muflimen genau über den unterirdiſchen Gräbern von Abraham, Iſaak und 
Jakob und ihren Frauen Sarah, Rebekka und Lea. Alſo weiß auch die heutige 
Lokaltradition der Muhammedaner nichtf von einem Grabe Adamſ und Evaſ zu 
Hebron. Daſ erklärt ſich wohl zum Teil auf der Tatſache (f. unt. Kap. 4), daſſ 
nach iſlamiſcher Annahme Adam auf dem Berge Abukaiſ bei Mekka und Eva zu 
Dſchedda beſtattet war (ſ. Neue Omphaloſſtudien S. B f.) 
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im Innern auf dann maß er an den entfprechenden Stellen außen und 
machte dort ein Zeichen mit Kalk, damit man den Grt der Unrein⸗ 
heit erkenne.) Alſ er zur Zöhle deſ Abraham kam, fand er Elieſer, 
den Knecht Abrahamſ, au der Pforte ſtehen. Er ſprach zu ihm: Waf 
macht Abraham? Jener ſprach: Er ſchläft in den Armen der Sara, 
die ihm aufmerkſam (liebevoll) auff Haupt blickt. Er ſprach: Geh', 
ſag ihm: Banaa ſteht an der Pforte. Er (Abraham) ſprach: Er 
mag hereinkommen man weiß, daſſ in dieſer Welt der Trieb nicht 
herrſcht. Er ging hinein, blickte um ſich und ging hinauſ. Alſ er zur 
Söhle def erften Menſchen (Adam) kam, ging eine Tochterſtimme 
(Zimmelfftimme) auf und ſprach: Du haſt daſ Ahnlichkeitſbild mei⸗ 
nef Abbildeſ geſehen, mein Abbild ſollſt du nicht ſehen.“ Er fprach]: 
Ich will doch die Söhle mit einem Zeichen verſehen. (Die Tochter⸗ 
ſtimme erwiderte): Wie daſ Maß der äußeren, fo iſt daf Maß der 
inneren.“ Und nach dem, der ſagt!!: Zwei Zäufer, einef über dem 
andern (erwiderte die Tochterſtimme): Wie daſ Maß der oberen, fo 
ift daf Maß der unteren. K. Banaa ſagte: Ich betrachtete feine zwei 
Ferſen, und fie glichen den zwei Rädern der Sonne.“ 

Bereſchit rabba 58, 4: Und Sara ſtarb in Kirjat arba' (Geneſ. 
23, J). Mit vier Namen wurde ſie (die Stadt) benannt: Eſchkol, 
Mamre, Rirjat arba, Chebron. Und warum nennt er fie Kirjat arba 
(Stadt der Vier) Weil vier Gerechte darin wohnten: Aner, Eſch⸗ 
kol, Mamre, Abraham, und vier Gerechte darin beſchnitten wurden: 
Abraham, Aner, Eſchkol und Mamre. — Eine andere Erklärung: 
Rirjat arba, weil vier Gerechte, Väter der Welt, darin begraben 
wurden: Adam der Erſte, Abraham, Jizchak und Jakob. — Ei⸗ 
ne andere Erklärung: Weil vier Mütter darin begraben wurden: 


Adam iſt daſ Abbild Gotteſ, jeder andere Menſch, hier Abraham, iſt daſ Abbild 
Adamſ. 

7o von der Pforte auf geſehen, bildet Abrahamſ Grabſtätte den äußeren, die def 
Adam den weiter nach innen zu liegenden Teil der Söhle. 

IS, oben Erubin 53a. 

72pgl. auch Bin⸗Gorion, D. Sagen d. Juden J. Frankfurt a. M. JOB, S. 
163 f. 
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Chawa (= Eva) und Sara und Ribka (= Rebekka) und Lea. 
Pirke Rabbi Kliefer”” Abſchn. 20: Adam ſaß und forſchte in 
ſeinem Herzen und ſprach: „Denn ich weiß, in den Tod wirſt du 
mich zurückführen und in daf Sammelhauſ für allef Lebende“ (Siob 
30, 23). Da ſprach Adam: Während ich noch in der Welt bin, 
will ich mir eine Herberge für mein Lager [= eine Grabhöble:] 
bauen außerhalb def Bergeſ Morija. Und er haute auf und baute 
ſich eine Zerberge für fein Lager. Adam ſprach: Wie vor den 
Bundeſtafeln, welche einſt werden geſchrieben werden mit dem Finger 
Gotteſ, die Waſſer def Jordan fliehen werden (Joſua 3, 9-17), fo 
wird mein Körper, da er ihn mit feinen zwei Sänden geknetet und 
den Sauch feinef Mundeſ in meine Naſe geblaſen hat, Wunder 
wirken], und fie werden nach meinem Tode mich und meine Gebeine 
nehmen und ſich einen Götzen machen. Allein ich will meine Lade 
(Bahre) tief einſenken innerhalb der Höhle und innenwärtf von der 
Höhle. Deſhalb wird fie genannt Söhle der Verdoppelung, weil 
ſie doppelt iſt. Und dorthin gab man Adam und Eva, Abraham 
und Sara, Iſaak und Rebekka, Jakob und Lea. Und deſhalb heißt 
ſie Kirjat arba (Stadt der Vier), weil dort vier Paare begraben 
find. Und betrefff ihrer ſagt die Schrift: Eſ kommt der Friede fie 
ruhen auf ihrer Lagerſtatt, wer gerade gewandelt (Jeſaiaſ 57, 2). 
Hierzu kommen noch folgende mir von Dr. Berdyczewſki mit⸗ 
geteilte Jeugniſſe, auf denen auf eine ganz beſondere Seiligkeit und 
Bedeutung Sebronſ geſchloſſen werden muſſ. 
Abr. Saba Jerin Hamor, Venedig 3539, Gen. p. 24c: Sara iſt 
Nach Strack bei Serʒog Plitt⸗Sauck 3 Jo, 3J9, 54 lebte R. Elieſer noch zur 
Zeit def Tempelſ. Ogl. auch Midraſch Haggadol Gen. 5, 5 und Midr. Tehillim 
(Berdyczewſki). 
73Yorber heißt ef, daſſ Adam, alf er auf dem Garten Eden vertrieben wurde, 
auf dem Berge Morija feinen Wohnſitz nahm, weil daf Tor def Gartenſ Eden 
nahe dem Berge Morija ift. 
Damit wird offenbar die Anlage einer Grabhöhle in dem felſigen Terrain 
von Sebron angedeutet. Berdyczewſki teilt mir mit, daff ef nach Sota 7 p. 34 


b keinen fteinigeren Boden in Paläftina gibt, alf den von Hebron und daſſ man 
deſ halb dort die Toten [in Selfenhöhlen] beſtattet. 


56 


in der zwiefachen Höhle (von Zebron) begraben worden, weil die 
Söhle ſeit den Tagen Adamſ ein heiliger Ort iſt.“ Kirjath Arba 
wird Zebron genannt, weil daf ein auſerwählter Ort“ im ganzen 
Lande Iſrael iſt. Seit der Erſchaffung der Welt wird Hebron Rir- 
jath Arba genannt der vier Paare wegen, die dort begraben worden 
find. Auch wird Kirjath Arba Sebron genannt, weil die Seelen 
derer, die dort ruhen, ſich oben (in einem himmliſchen Paradieſs) 
vereinigen. 
Bechai b. Aſar, Kommentar, Venedig 1546, Gen. p. 3Ic.: 


a. Danach begrub Abraham Sara, fein Weib, in der Söhle def 
Ackerſ, die zwiefach iſt, Mamre gegenüber: daſ iſt Hebron (Gen. 23, 
JO). Sieh und erfahre, wie groß daf Verdienſt Saraf war, daſſ der 
Ort, wo ſie geſtorben und begraben worden iſt, die Stätte war, wo 
dereinſt daf Hauſ Elohimſ errichtet werden ſollte. Daſelbſt ift (auch) 
daſ Zimmelſtor. “ 

b. Ef läſſt ſich ſagen, daſſ Kirjath Arba deſwegen Zebron“ ge⸗ 
nannt wird, weil die Seele deſſen, der dort begraben liegt, ſich in 
der himmliſchen Götterſtadt, die über dieſem Orte liegt, und in 
der die vier Scharen um die Schechina ſtehen, fich... vereinigt. 

Sohar Geneſ. p. 57b: 

R. Abba ſprach: Alf Adam ſich vor dem Seiligen, gelobt fei er, 
verſündigt und fein Gebot übertreten hatte, war der Herr traurig 
und ſprach zu Adam: Wehe dir, Adam, daſſ du die oberſte Kraft 
geſchwächt haſt. In dieſer Stunde erloſch ein Licht. Alſbald vertrieb 

7e Daſ hohe Alter der urſprünglich kanaanitiſchen, einft von den Iſraeliten er⸗ 
oberten und zu einer Freiſtätte beſtimmten Stadt Sebron iſt auch ſonſt bezeugt 
(Winer, Bibl. Realwört. 3 J, 474). 

77 Offenbar wird hier der Name Sebron (Xe Dο oder Kaßpo) von caher = 
auſwählen abgeleitet (Berdyczewſki). 

78 Dieſelbe Vorſtellung findet ſich auch in der Lokalſage Bethelſ von der Zim- 
melfleiter. S Kap. 3 b. 

7° Hebron von habber = binden, vereinigen. 


Sopgl. für dieſe Anſchauung Jeremiaſ, Handb. d. altoriental. Geiſteſ kultur. 
Leipzig JOB, S. 188 ff. und Bin Gorion, Die Sagen d. Juden J, S. 42. 
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der Herr Adam auf dem Eden und fprach zu ihm: Ich hatte dich 
in den Garten Eden gebracht, damit du opferteſt, du aber haſt den 
Altar entweiht, und ſo kann nicht mehr geopfert werden. Von nun 
an muſſt du die Erde bearbeiten. Und er verhängte über Adam den 
Tod. Er erbarmte ſich aber ſeiner und beſtattete ihn, alſ er ſtarb, in 
der Nähe def Edenſ. Waſ tat Adam, alf er ſterben folltes Er grub 
eine Söhle, und in dieſer Zöhle wurde er und fein Weib begraben. 
Woher wuſſte er den Ort (zu wählen): Er ſah ein feineſ Licht von 
dieſer Stätte aufſteigen. Daf kam von Eden, und er bekam Luft, 
hier begraben zu werden. Dieſer Ort [Hebron] aber iſt in der Nähe 
def Bartenf Eden. 

Sohar ed. Amſterdam 1805, Geneſ. p. 27a: 

R. Juda ſagt: Abraham wuſſte ein Merkmal (wodurch er die 
zweifache Söhle finden konnte), und all ſein Sinnen und Trachten 
galt der Höhle. Noch bevor er Sara dort begraben hatte, ſtieg er 
(einſt) hinab und ſah Adam und Sawa ruhen. Woher wuſſte er 
aber, daſſ daf Adam wars Er hatte (vorher) einmal ein Geſicht, er 
ſchaute vor ſich, und da ſah er eine Tür def Edenſ aufgehen und daf 
Bildniſ Adamſ ftand vor ihm. Er ſah ein Leuchten in der Söhle, 
denn ein Licht brannte daſelbſt. Deſhalb wollte Abraham an dieſem 
Orte ruhen. Sein Sinnen und Trachten waren nur auf die Söhle 
gerichtet. 

Die angeführten Zeugniſſe der ſpäteren jüdiſchen Literatur find 
nicht bloß deſwegen bemerkenſwert, weil ſie offenbar ſchon dem Sie⸗ 
ronymuf bekannt waren und ihm zur Rechtfertigung feiner Anſicht 
von Sebron alf dem Beſtattungſort Adamſ im Gegenſatz zu Gol— 
gotha gedient haben, ſie beweiſen auch, daſſ die uralte, ſchon in der 
kanaanitiſchen (vorifraelitifchen) Zeit beſtehende Stadt Zebron®? ei⸗ 

vgl. auch Bin⸗Gorion, Die Sagen der Juden J, Frankfurt a. M. (JI3) 
S. 162, 2 (1914) S. 319 ff. 

2 über Zebron alf Stadt der Rieſen (Enakiter) ſ. Winer, Realwört. 3 J, 326 
u. 2, 330. Ed. Meyer, Geſch. d. Alt. I, $ 179. Man bedenke dabei, daſſ auch 


Adam, Eva und ihre unmittelbaren Nachkommen für Rieſen' galten (ſ. oben S. 
30 Anm. 38) und Fabriciuſ, Cod. Pſeudepigr. Vet. Teſt. 2, 4. 
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ne ganz hervorragende Rolle ähnlich wie Jeruſalem und Sichem, 
vielleicht ſogar alſ Erdnabel, geſpielt haben muſſ. Darauf deutet 
einerfeitf ihre Auffaſſung alf Himmelſtor (S. 44) und ihre Lage 
in unmittelbarer Nähe def Gartenſ Eden (S. ), anderſeitſ die 
Vorſtellung einer himmliſchen Gotteſſtadt' oder einef überirdiſchen 
Paradieſeſ (Elyſiumſ), daſ oberhalb Zebronf liegen und die Seelen 
der daſelbſt Ruhenden vereinigen follte (S. 44). Ef ſcheint demnach 
die Vermutung gerechtfertigt, daſſ Hebron alf Lokal der Legenden 
von Adam, Abraham, Iſaak und Jakob ſowie vom Paradieſ und 
Himmelſtor in älteſter Zeit auch den Anſpruch erhoben hat, ebenſo 
wie Jeruſalem und Sichem alf Mittelpunkt der Erdſcheibe zu gel- 
ten. Doch konnte eſ natürlich ſpäter gegenüber der immer wachſenden 
Macht und Größe Jeruſalemſ dieſen Anſpruch nicht aufrechterbal- 
ten, und ſo iſt eſ gekommen, daſſ ſich nur verhältniſmäßig ſchwache 
Spuren ſeiner urſprünglichen Bedeutung erhalten haben. Eine ganz 
ähnliche Entwicklung läſſt ſich auch auf griechiſchem Boden beobach⸗ 
ten, wo ef ſchließlich der mächtigen Prieſterſchaft Delphiſ gelungen 
iſt, alle übrigen Konkurrenten um den Beſitz deſ Erdnabelſ (Pa⸗ 
phoſ, Branchidai, Delof ufw.) auf dem Felde zu ſchlagen (f. unten 
S. 78 Anm. J26). 


2.2.4 Die Adamlegenden von Babylon, Damafkuf, Indien und 
Mekka. 


Nur ganz kurz können hier die Adamſagen von Babylon, Da- 
maſkuſ, Indien (Zeylon) und Mekka behandelt werden, weil ent- 
weder daf bifber zur Verfügung ſtehende Zeugniſmaterial zu einer 
eingehenden Unterſuchung nicht auſreicht oder in einen anderen Zu⸗ 
ſammenhang geſetzt werden muſſ. 


Waſ Babylon anlangt, fo verweiſe ich einſtweilen auf Sabriciuf, 


dl. damit die eigentümliche Vorftellung def himmliſchen oberhalb deſ ir⸗ 
diſchen liegenden Jeruſalemſ in den von Bin Gorion (Frankfurt a. M. 193) 
herauſgegebenen Sagen der Juden J S. 22. 
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Cod. Pſeudepigr. Vet. Teſt. Hamburg 1722, vol. 2 p. JI: Raf 
Oſchaia refert ex ore Raf, Adami primi corpuf fuiſſe deſumtum e 
Babel, caput è fundo Iſraelitico, membra five manuſ et pedeſ e 
regionibuſ reliquiſ, denique natef ex Aera Agmae ſecundum ſententi⸗ 
am R. Achae.s? — Ebendort (2, 34) wird eine intereſſante Notiz 
auf def Moſeſ Maimonideſ Buch More Nebuchim 3, 29 p. 422 
mitgeteilt: De Adamo dicunt, quod cum ex climate h. e. ex terra 
dN ον, quae Indiae vicina eft, egreffuf et terram Babel ingreffuf 
fuit, multa mirabilia ſecum aſportaverit et inter illa arborem floref 
folia et ramoſ auri habentem. Die Löſung der wichtigen Frage, 
ob der ſchon durch ſeinen Namen (Adapa) an Adam erinnernde 
Protoplaſt def babyloniſchen Mythuſ mit feinem nach Eridu oder 
Babylon in Südbabylonien verlegten in vielen Beziehungen dem 
Paradieſ entſprechenden Wohnſitz im Grunde mit dem Adam der 
jüdiſchen Legende identiſch iſt und entweder die letztere ſtark beein⸗ 
fluſſt hat oder umgekehrt, muſſ ich den Aſſyriologen überlaſſen. 
Von dem in einer geradezu paradieſiſchen Umgebung gelegenen 
und von jeher den Mittelpunkt deſ ganzen Sandelſ im Grient' bil⸗ 
denden (Benzinger b. Pauly⸗Wiſſowa 4, Sp. 2043) Damaſkuſ be⸗ 
richtet derſelbe Sabriciuf a. a. O. S. 24: Supereſt de Damaſco 
opinio, quae et pluref et Chriſtianoſ autoreſ habuit. Familiam du⸗ 
cit Epiphaniaſ. .. Vetuftiffima... traditio eſt, primum hominem ex 
rubra agri Damaſceni argilla formatum, unde et a rubedine no⸗ 
men obtinuerit... Monſtratur adventoribuſ ſpelunca, quae ad Au⸗ 
ſtrum patet, in qua luxerint aerumnofi parenteſ Abeliſ interitum, 
nec minuſ locuf caediſ factae. Da ich leider zur Zeit nicht imſtande 


SA gl. dazu Wünſche, Schöpfung u. Sündenfall. Leipzig 1906 (= Ex Oriente 
lux, herauſgegeben v. Dr. H. Winckler, Bd. 2 Seft 4) S. 8, der dazu bemerkt: 
Nach Raſchi iſt Agma ein Ort in Babylon, der wahrſcheinlich wegen feinef 
ſumpfigen, wieſenreichen Bodenſ ſo genannt wurde. M. J. Bin Gorion, Die 
Sagen der Juden J., Frankfurt a. M. JOB, S. II und die Quellenangaben S. 
355. 

vgl. einftweilen Jenſen in der Keilinſchriftlichen Bibliothek Band 6 und 
Wünſche a. a. OG. S. 77 f. u. Anm. 
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bin, der von Fabriciuſ gegebenen Anregung nachzugehen und alle 
von der Damaßener Adamſage handelnden etwaigen Zeugniſſe der 
chriſtlichen, jüdiſchen und ſyriſcharabiſchen Literatur zu ſammeln und 
vorzuführen, ſo muſſ ich mich einſtweilen auf die Vermutung be⸗ 
ſchränken, daſſ auch Damaſkuſ alf uraltef Zentrum Syrienſ einſt auch 
den Anſpruch erhoben habe, für den Mittelpunkt der Erdſcheibe 
(öupoAös Ve) und alf die Stätte der Erſchaffung Adamſ und def 
Paradieſeſ zu gelten. Zur Stütze dieſer Vermutung berufe ich mich 
auf die un zweifelhafte Tatſache, daſſ ja auch die unmittelbaren Nach⸗ 
barn und nächſten Verwandten der Syrer oder Aramäer, nämlich die 
Phönizier von Paphof und wohl auch von Tyrof®” ſieb rühmten, 
im Beſitze deſ Erdnabelſ zu ſein. 

Die Adamſage von Zeylon ift oben S. 5 ff. behandelt worden, 
die von Mekka ſ. unten Kap. 4. 


Se Omphaloſ S. 29 f. 
87N. Omphaloſſtudien S. 35. 


6¹ 


3 Weitere Oupakot e in Paläſtina. 


Wir haben foeben geſehen, daſſ ef im Raume Jeruſalemſ verſchie⸗ 
dene Punkte gegeben bat, die ſämtlich den Anſpruch erhoben, der 
Nabel der Erde zu fein, nämlich Golgotha, Zion, Moria, und daſſ 
überhaupt daf ganze heilige Land, s wie ef ſcheint, von jeher, d. h. 
ſchon in der kanaanitiſchen Urzeit, und vielleicht noch vor der Blüte 
Jeruſalemſ und der Errichtung def Salomoniſchen Tempelſ, dieſel⸗ 
be Ehre beanſprucht hat. Dieſe letztere Vermutung läſſt ſich jetzt zu 
größter Wahrſcheinlichkeit erheben durch den Zinweiſ auf die Tat⸗ 
fache, daſſ innerhalb Paläftinaf noch mehrere uralte (urſprünglich 
kanaanitiſche) Städte in dieſer Beziehung alſ Konkurrenten Jeru⸗ 
ſalemſ aufgetreten ſind, nämlich Sichem mit dem Berge Garizim, 
Bethel und wahrſcheinlich auch daſ ſchon oben S. 30 ff. beſprochene 
alf Grabſtätte Adamſ und Evaſ ſpäter mehrfach genannte Hebron. 


3. Sichem und Garizim (ſamaritaniſche Überlieferung). 


Def hohe Alter def urſprünglich wohl Eanaanäifchen Rultuf von 
Sichem läſſt ſich ſchon auf der bedeutſamen Rolle erſchließen, wel- 
che dieſe Stätte bereitf in der Patriarchenlegende ſpielt. Sier er- 
ſcheint Jahwe dem Abraham und hier erbaut dieſer den Altar „dem 
ihm erſchienenen Jahwe“ (Geneſ. 2, 7), hier nomadiſierte Jakob, 
errichtete ebenfallf einen Altar, den er El, Gott Iſraelſ, nannte, 
bohrte den nach ihm benannten, noch jetzt dort gezeigten berühmten 


SS gl. Wellhauſen, Prolegom. 3. Geſch. Iſraelſ 6 S. 22, der für die Vor⸗ 
ſtellung, daſſ Paläſtina alf Ganzeſ Jahweſ Zauf, fein Grund und Boden fei, 
beſonderſ auf 2 Reg. 5, 17 verweiſt. S. unt. Anm. 90. 

do vgl. Robertfon Smith, D. Religion d. Semiten, überſetzt v. Stübe, Frei⸗ 
burg J. B. 1899, S. 82. Wellhauſen a. a. O. S. IP ff. u. 30 f. 

doNach Ed. Meyerſ Annahme (Geſch. d. Alt. I, $ 289) verſchmolzen die 
Kana anäer von Sichem mit den Sebräern, und der altkana' anäiſche dortige Adel, 
die Söhne Chamorf, die Verehrer def Ba' al Brit, def Bundeſherrn, > behauptete 
neben den Iſraeliten feine Stellung. Vgl. auch § 294, 309. 
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Brunnen (Ev. Joh. 4, 6 ff.), und erwarb Grundbeſitz (Geneſ. B, 
33, 18 ff.), hier vergewaltigte Sichem, der Sohn def Landeffürſten 
Zemor, Dina, die Tochter Jakobſ (Geneſ. 34, 2 ff.), hier wurde 
Joſeph begraben (Joſ. 24, 32), unweit deſ daſelbſt von Joſua er⸗ 
richteten großen Denkſteinſ unter der Eiche, die ſich im Zeiligtume 
Jahweſ befindet (Joſ. 24, 26). Von dieſer Eiche bei Sichem hören 
wir (Richter 9, 37), fie fei ein Orakelbaum geweſen, ebenſo wie die 
berühmte Terebinthe More, d. h. Baum def Grakelgebenſ, ebenfallf 
bei Sichem (Gen. 12, 6),” und ſchon Robertſon Smith a. a. O. 
149 hat die Anſicht auſgeſprochen, daſſ die genannten beiden Bäume 
bei Sichem Stätten einef kanganitiſchen Baumorakelſ geweſen fein 
müſſen. Durch Joſua wurde Sichem zur Frei- (Joſ. 20, 7) und 
Levitenſtadt (Joſ. 21, 21) beſtimmt und diente bei deſſen Lebzei⸗ 
ten alf Vereinigungſpunkt der Stämme (Joſ. 24, J. 25). In der 
Kichterperiode war fie (noch zum Teil mit altkanaanitiſcher Bevöl⸗ 
kerung: Richt. 9, 38) eine Zeitlang Hauptort def von Abimelech 
errichteten Königreich (Richt 9, I ff.), wurde aber, nachdem fie 
abgefallen, von demſelben erobert und zerſtört (Richt. 9, 34 ff.), 
wobei einef dort befindlichen Heiligtumſ def Baal Berith gedacht 
wird (Richt. 9, 4. 46). Sie muſſ jedoch bald wieder aufgebaut 
worden fein, denn Rehabeam, Salomoſ Nachfolger, hielt daſelbſt 
den bekannten entſcheidenden Landtag (J. Kön. 2, I). Die Stadt, 
kam nun an daf Reich Iſrael und war eine Zeitlang Reſidenz Jero⸗ 
beamſ und folglich die Zauptkonkurrentin Jeruſalemſ (J. Kön. I2, 
25). Sie ſtand noch während def Exilſ (Jer. 4, 5) und war im 
nachexiliſchen Zeitalter Hauptſitz def ſamaritaniſchen Religionſkultuſ 
(Joſeph. antt. II, 8. 6 vgl. Joh. 4, 20). Winer a. a. O. 2. 3 
S. 35. 


Schon auf dieſem kurzen überblick über die von der religionſge⸗ 
ſchichtlichen Bedeutung Sichemſ handelnden Zeugniffe dürfte deutlich 
erhellen, welch ſcharfe Konkurrenz einſtmalſ ʒwiſchen dieſer Stadt 
und Jeruſalem jahrzehntelang geherrſcht haben muſſ. Am klarſten 


dgl. über ſolche Orakelbäume Robertſon Smith a. a. O. S. 140 f. 
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fpricht ſich diefe Nebenbuhlerſchaft namentlich in der bekannten (Ev. 
Joh. 4) berichteten Geſchichte von der Begegnung Jeſu mit dem 
ſamaritiſchen Weibe auf, daf unter anderem dem Serrn gegenüber 
äußert: Unſere Väter haben auf dieſem Berge dem [Garizim] ange⸗ 
betet, und ihr [Juden] ſagt, daſſ in Jeruſalem der Ort [d. h. der 
Tempel] ſei, wo mau anbeten ſoll. Darauf folgt, daſſ ſich noch zur 
Zeit Jeſu Juden und Samariter über die richtige Stätte geſtritten 
haben, wo man anbeten folle daſſ ef nur eine einzige geben könne, daf 
war ihnen fo aufgemacht wie die Einheit Gotteſ ſelber. Aber in 
der Urzeit, d. h. vor der Erbauung deſ Salomoniſchen Tempelſ, hat 
dieſer Glaube an ein auſſchließlich berechtigteſ Rultufbeiligtum, wie 
Wellhauſen a. a. O. S. 17 ff. nachweiſt, gewiſſ nicht exiſtiert z. B. 
J. Kön. 3, 2 wird unf auf der Zeit vor Salomo auſdrücklich bezeugt, 
daſſ daſ Volk auf verſchiedenen Höhen geopfert habe, denn bif da⸗ 
bin war noch kein Zauſ dem Namen Jahweſ gebaut.’ Erſt feit daf 
Hauſ dem Namen Jahweſ gebaut war, daſ iſt die Meinung, kam daf 
Gebot in Kraft, keine anderen Anbetungſſtätten danebenzuhaben. 


Natürlich wurde der Konkurrenzſtreit zwiſchen Jeruſalem und 
Sichem noch geſteigert durch den in der Jeit Alexanderſ d. Gr. 
(Joſeph. Antt. II, 8, 6) von den Samaritanern auf dem Berge 
Garizʒim in unmittelbarer Nähe Sichemf errichteten Jehovatempel 
(Joſ. Antt. I2, 5, 5), der offenbar dazu beſtimmt war, daf Be- 
genſtück zum nachexiliſchen Tempel Jeruſalemſ zu bilden. Daſſ dieſer 
Tempel demgemäß ebenſo wie daf unterhalb gelegene Sichem nach 
Analogie deſ Tempelſ von Jeruſalem den Anſpruch erhoben hat, alſ 
Oννοννο fe zu gelten, iſt nach den obigen Darlegungen ſchon an 
ſich ziemlich wahrſcheinlich ef läſſt ſich aber auch durch Anführung 
auſdrücklicher Zeugniffe geradezu beweiſen. Denn Richter 9, 37 heißt 
ef in der Geſchichte von Abimelech, dem Sohne Gideonf, der ſich 
von den Sichemiten zum König über Iſrael hatte wählen laſſen 
und, alſ ſeine biſherigen Untertanen von ihm abgefallen waren, mit 


2wellhauſen, Proll. S. J7. 
s3wellhauſen a. a. O. S. Jo f. 
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feinen Scharen von den umliegenden Söhen berabftieg, um Sichem 
zurück ʒuerobern: Fürwahr, Krieger ſteigen vom Nabel def Landef 
herab, und eine Abteilung kommt in der Richtung von der Zauberer⸗ 
Eiche her. Zunächft bedeutet bier der Auſdruck Nabel def Landeſ' 
nichtf andereſ alſ daf Zentrum Paläftinaf, def heiligen Landeſ, in 
deſſen Mitte ja tatſächlich Sichem ungefähr ebenfo wie Jeruſalemꝰ? 
gelegen war. Wenn wir aber bedenken, daſſ die meiſten öupadol Yric 
zugleich Mittelpunkte beſtimmter zentral gelegener Landfchaften wa⸗ 
ren, wie z. B. Delphi der Mittelpunkt von Sellaſ, Honanfu daf 
Zentrum Chinaf, def Reichſ der Mitte, Bagdad die Mitte def Irak, 
def Nabelſ der Welt und der Erde, Branchidai, daſ hochberühmte 
Apollonorakel Jonienſ, def Zwerchfellſ der Erde und Mittelpunkt 
der älteſten mileſiſchen Weltkarte, daf Zentrum der von den Grie⸗ 
chen beſiedelten Küſte Kleinaſienſ, Delof die ori vrowv” uſw., ſo 
werden wir unf wohl berechtigt fühlen, Wenſinck a. a. O. S. 5 
beisuftimmen, wenn er bemerkt: It if not aſtoniſhing to find that 
the Samaritanſ have claimed for their ſanctuary the ſame bonourf 
aſ the Jewſ did for theirſ. But, remembering that already in Jud⸗ 
geſ 9, 37 one of the mountains, near Shekem if called „the navel 
of the land,“ it iſ natural to ſuppoſe that Garizim waſ of old the 
object of navel⸗theorieſ af we find them in later literature. In Ber. 


vgl. auch Guthe im Artikel Paläſtina' in Serzog Plitt⸗Hauckſ Realenc. 3 14 
S. 50], 35 ff., der darauf hinweiſt, daſſ Paläſtina tatſächlich zwiſchen Babylonien 
und Agypten, alſo den wichtigſten Kulturländern der älteſten Zeit, genau in der 
Mitte lag. Er hält eſ ſogar für möglich, daſſ dieſe Vorſtellung ſchon bei den 
Kanaanitern vorhanden war, aber in Iſrael erhöhte Bedeutung damit gewann, 
daſſ ſich daſ Volk wegen feiner höheren Gotteſverehrung zum Lehrer aller anderen 
Völker berufen fühlte. (ef. J, IA, 21 f. 5, 4 f. 2,1). 

Roſcher, üb. Alter, Urſprang u. Bedeutung der hippokrat. Schrift von 
d. Siebenzahl. Leipzig PU, S. Jo ff. u. B ff. — Derſelbe, D. neu entdeckte 
Schrift e. altmileſ. Naturphiloſophen uſw. 1912, S. 6 ff. u. 25 ff. — Derſelbe, 
D. hippokrat. Schr. v. d. Siebenzahl in ihrer vierfachen Uberlieferung, zum 
erſtenmal herauſg. u. erläutert. Paderborn 1913, S. 57 ff. 

do Omphaloſ S. 9, A. J4. S. 39, A. 74. S. 129. 32. N. Omphaloſſtud. S. 
27.51 ff. 89, A. 104. 


65 


Rabba fol. 35 vo. b, ult. ſqq., it if told how Rabbi Jonatan on 
a journey waſ invited by a Samaritan to perform hiſ prayer on 
Garizim. When he aſked: „wbyr“ he waf anſwered: „becauſe it waf 
not ſubmerged by the Deluge.“ Genau daſſelbe gilt, wie oben ge⸗ 
zeigt worden iſt, auſ dem gleichen Grunde auch von Jeruſalem, dem 
höchſtgelegenen Orte der Welt, von der Ka' aba Mekkaſ (Wenſinck 
a. a. OG. S. 5) und vom Parnaſſ, dem Berge Delphiſ, auf dem 
Deukalion nach der Sintflut landete (f. oben S. IJ). Eine höchſt 
erfreuliche Beſtätigung dieſer Annahmen erblicke ich in dem Zeuguif 
def Petruf Comeſtor (. Jahrh.) in feiner Siſtoria ſcholaſtica in 
Evangelia 58 (= Migne, P. L. fer. 2 198 p. 567 D), wo von 
dem Jakobſ brunnen bei Sichem berichtet wird: Civitaſ ergo nomen 
antiquum amiferat et dicebatur Sebaſte, ſed regio nomen illud |Sa- 
maria] retinuerat. Venienſ autem jurta Sichem... et erat puteuſ in 
praedio, quod emit Jacob a rege Hemor ... Sunt qui dicunt locum 
illum eſſe umbilicum terrae noſtrae habitabiliſ, quia ſinguliſ anniſ 
quadam die aeftatif meridiana hora fol deſcendit in aquam putei, 
nuſquam facienf umbram, quod philoſophi apud Sienem [= Syene 
in Oberägypten] fieri tradiderunt. Die gleiche naive Begründung 
habe ich oben für eine den Ouparös e in Jeruſalem darſtellende, 
zur Zeit der Sonnenwende keinen Schatten werfende Säule (Arkulf 
in Geyerſ Itinera Sieroſolymit. p. 239, I2 ff.) und für daſ chi⸗ 
neſiſche Honanfu nachgewieſen (Gmphaloſ S. 21 Anm. 38 u. S. 
28 A. 50. Klameth a. a. G. S. 82 A. 2 S. 92 A. 2 u. 3). 
Wir erſehen auf dieſen Zeugniſſen def Petruſ Comeſtor und def Ger⸗ 
vaſiuſ von Tilbury's abermalſ auf daſ deutlichſte, daſſ biſweilen die 

7 Vgl. auch Bin Gorion, D. Sagen d. Juden, S. 58: Warum nur heißt 
der Berg Garizim der erſte Bergs fragt daſ ſamaritaniſche Volk. Weil er allein 
zuſammen mit dem Garten Eden zuallererſt auf dem Waſſer ſichtbar wurde. Von 
dem Berge Garizim nahm auch der Serr die Erde zum Leibe Adamſ, auf dem 
Staub def geſegneten Bergeſ machte er den Menſchen. Adam iſt die Serrlichkeit 
der Schöpfung, und der geſegnete Berg iſt die Herrlichkeit def trockenen Landeſ. 
G. beruft ſich (S. 353) dafür auf den Kommentar Margabf def Samaritanerf 
zu den Büchern Moſiſ in Seidenheimſ Bibliotheca Samaritana 3, p. 48. 

os Die ſelbe Überlieferung der Samaritaner liegt vor bei Gervaſiuſ v. Tilbury 
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fpäteften literarifchen Zeugniffe eine ältere und beſſere Überlieferung 
enthalten können, alf die ſcheinbar älteſten und beſten. Daſſ ef fich 
in dieſem Falle um uralte höchſt wertvolle ſamaritaniſche Lokaltradi⸗ 
tionen handelt, dürfte jedem Unbefangenen wohl ohne weitereſ klar 
ſein. 


3.2 Bethel. 


Eine ganz ähnliche Rolle wie Sichem hat daſ ebenfallſ in Mittel⸗ 
paläftina faft in der Mitte zwifchen Jeruſalem und Sichem gelegene 
Bethel in der älteſten Geſchichte def heiligen Landef gefpielt. Eſ war 
ehemalſ eine altEanaanitifche Königſſtadt (Joſ. I2, I6), wurde aber 
von den Ephraimiten durch Lift erobert (Richt. J, 22 f.), war eine 
Zeitlang Standort der Stiftſhütte (Richt. 20, J8. 26 f. J. Sam. 
Jo, 3), und Samuel hielt hier öffentlich Gericht (J. Sam. 7, J6). 
Später machte Jerobeam die Stadt ʒum Sauptſitz deſ von ihm 
eingeführten Bilderdienſteſ (J. Kön. I2, 28 ff. vgl. Amoſ 3, J. 
7, Jo. B ufw.), wobei er höchſt wahrſcheinlich an die urſprüngliche 
religiöfe Bedeutung def Örtef anzuknüpfen ſuchte (Winer a. a. O. 3 
J, J69 A. 2). Dieſe erhellt namentlich auf der berühmten Sage von 
der Himmelſleiter oder wohl beſſer Himmelſtreppe, die Jakob, alſ er 
daſelbſt übernachtete, im Traume erblickte (Gen. 28, U ff.). Die ent⸗ 
ſcheidenden Worte def Jahweiſten (a. a. O. v. Jö ff.) lauten: Da 
erwachte Jakob auſ ſeinem Schlaf und ſprach: Wahrlich, Jahwe iſt 
an dieſer Stätte, und ich wuſſte eſ nicht! Da fürchtete er ſich und 
ſprach: Wie ſchauerlich iſt dieſe Stätte! Ja, daf ift der Wohnſitz 
Gotteſ (f. Anm. J4) und die Pforte def Simmelſi Frühmorgens 
Otia imper. ed. Liebrecht p. I: Majoreſ noſtri civitatem ſanctam Jeruſalem in 
medio noſtrae habitabiliſ [oixouuevng] ſitam feripferunt ſecundum illud: „Opera⸗ 
tuf eft ſalutem in medio terrae. Soc autem circumferentiae centrum arbitrantur 
quidam |= Samaritani] in illo loco eſſe, ubi Dominuf locutuf eſt ad Samari⸗ 
tanam ad puteum illic enim in folftitio aeftivo meridiana hora fol recto tramite 


deſcendit in aquam putei, umbram nullam aliqua parte monſtranſ, quod apud 
Syenen fieri tradunt pbilofopbi.“ S. ob. S. 21. 
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aber nahm Jakob den Stein, den er zu feinen Zäupten gelegt hatte, 
ſtellte ihn auf alf Malſtein und goſſ Gl oben darauf. Und er gab 
jener Stätte den Namen Bethel, vorher aber hieß die Stadt Luſ. 
Und Jakob tat ein Gelübde und ſprach: Wenn Gott mit mir ſein 
und mich behüten wird auf dem Wege, den ich jetzt gehe, und mir 
Brot zu eſſen und Kleider anzuziehen gibt, und ich wohlbehalten 
zum Sauſe meinef Vaterſ zurückkehren werde, fo ſoll Jahwe mein 
Gott ſein, und dieſer Stein, den ich alſ Malſtein aufgeſtellt habe, 
ſoll ein Gotteſhauſ werden, und alleſ, waſ du mir geben wirft, wer⸗ 
de ich dir getreulich verzehnten. Auch noch ein zweiteſ Mal erſchien 
Gott dem Jakob zu Bethel nach Geneſ. 35, I ff., und abermalſ wird 
berichtet (v. I3 f.): Und Gott fuhr auf von ihm au der Stätte, wo 
er mit ihm geredet hatte. Da errichtete Jakob einen Malſtein an der 
Stätte, wo er mit ihm geredet hatte — ein Steinmal —, und goſſ 
ein Trankopfer darüber auf und ſchüttete Gl darüber. Und Jakob 
nannte die Stätte, woſelbſt Gott mit ihm geredet hatte, Bethel. 
Dieſe zweite Erzählung macht zwar beinahe den Eindruck, alf wenn 
fie nur eine Doublette der erften wäre, zumal da auch hier keineſwegſ 
von der Erbauung def Geneſ. 28, 22 gelobten Gotteſhauſeſ' (d. 
h. Tempelf), ſondern nur von einer abermaligen Errichtung einef 
Malſteinſ die Rede iſt, dient aber jedenfallſ dazu, die Vorſtellung von 
der ganz beſonderen Seiligkeit deſ Orteſ zu verſtärken. 

Wie ich der von Neumann in Leipzig 1884 auf dem Italieniſchen 
überſetzten Schrift Marinelliſ (Die Erdkunde bei den Kirchen vätern 
S. 75 Anm. 39) entnehme, hörte nach den Annalen def Eutychiuß 
von Alexandria (zitiert von Leopardi, Errori popol. degli ant. p. 
207, mir unzugänglich) der Kalif Omar vom damaligen Patriarchen 
Jeruſalemſ ſagen, daſſ der Ort der berühmten TaEobfleiter der Mit⸗ 
telpunkt der Erde ſei eſ muſſ alſo im 7. Jahrhundert ʒu Jeruſalem 
in kirchlichen Kreiſen eine Tradition gegeben haben, nach welcher 
Bethel alf Ouparös fe galt. Dieſe außerordentliche Bedeutung 
Bethelſ ſcheint tatſächlich durch die neuere Forſchung unterſtützt zu 
werden denn auch nach A. Jeremiaſ (Daſ alte Teſt. im Lichte def alt. 
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Or. 3 S. 320 f.) iſt Bethel Luz der Nabel der Welt (babyloniſch: 
markaſ ſame u irſitim, daſ Mutterband Zimmelf und der Erde f. 
Jeremiaſ, Handb. d. altorient. Geiſteſkultur. Leipzig 1913, S. 33 
f.), wie ſpäter der Sion (ſ. a. a. O. S. 476 f.). Wie Babylon 
vom babyloniſchen Standpunkte auf Weltmittelpunkt ift (auf den 
Bronzetoren von Balavat 5, 5 wird ef auſdrücklich markaſ fame 
u irſitim genannt) und wie Jeruſalem vom jüdiſchen Standpunkt 
auf, fo iſt Bethel für daſ alte Kanaan Mittelpunkt der Welt. Jakob 
ſieht den ſullam, d. h. die Stufenrampe..., die auf der Erde errichtet 
iſt (muffab). Daf Saupt def ſullam reicht bif zum Tor def himmli⸗ 
ſchen palaſteſ. —Eſeerſcheint in hohem Grade wünſchenſwert, noch 
weitere Jeugniſſe für dieſe Bedeutung Bethelſ auffindig zu machen. 
Ich vermute auf Grund der dankenſwerten Mitteilung Dr. Berdy⸗ 
czewſkiſ (= Bin Gorion) im Gmphaloſ S. 27, daſſ ſolche Jeugniſſe 
namentlich in der ſpäteren jüdiſchen Literatur zu finden ſind. Eine 
vorläufige Beſtätigung dieſer Vermutung erblicke ich in der inter⸗ 
eſſanten von Bin Gorion auf Pirke Rabbi Kliefer 32 mitgeteilten 
Legende, wonach der Stein von Bethel, der Jakob alf Kopfkiſſen 
diente, zum Grundſtein der Erde und zum Nabel der Welt' wur⸗ 
de von dort dehnte ſich die ganze Erde auf, und darauf ſteht der 
Tempel Gotteſ, wie Jakob auch geſprochen hat: Dieſer Stein, den 
ich zu einem Mal aufgerichtet habe, fol ein Gotteſhauſ werden.“ 
Ein weiteref Zeugniſ für dieſelbe Anſchauung teilt Bin Gorion a. a. 
O. S. 414 mit: Der Grundſtein ift auf Feuer, Wind und Waſſer 
geſchaffen alle dieſe Dinge wurden zu einem Stein gehärtet. Der 
Stein aber liegt auf den Tiefen zuweilen quillt auf ihm Waſſer und 
füllt die Abgründe dieſer Stein ſteht im Mittelpunkt der Welt, und 
daf ift der Stein, den Jakob gepflanzt hat er iſt die Grundfeſte der 
Welt. — Zat denn aber Jakob dieſen Stein gemacht? War er doch 

wörtlich auf Bin Gorion, Die Sagen der Juden 2 (J9J4) S. 309, der ſich 
außer auf Pirke Rabbi El. a. a. O. auch noch auf Midraſch Sag⸗gadol Gen. 28, 


JS, Midraſch Bereſchith Rabba 69, 8 und Midr. Tehilim 90, 17 beruft (f. a. a. 
O. S. 432). 
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ſchon da, alf Gott die Welt erfchaffen hatte. Aber Jakob bat ihn 
erſt zum Grundſtein der Oberwelt und der Welt da unten gemacht. 
Daher ſprach er: Dieſer Stein, den ich zu einem Mal aufgerichtet 
habe, ſoll ein Gottefbauf fein. Alſo hat er ihn zur Wohnung der 
Himmliſchen gemacht. — Die Weiſen ſagen, dieſ ſei der Stein, auf 
dem die ſieben Augen waren, von dem der Prophet Sacharia (3, 9) 
ſpricht. o 

Die in dieſen Legenden fo deutlich auſgeſprochene Identität def 
von Jakob zu Bethel errichteten Malſteineſ' mit dem jeruſalemi⸗ 
ſchen Weltnabelſtein Schetija (ſ. oben Anm. 5I und Roſcher, Neue 
Omphaloſſtudien S. B ff.) loi erklärt ſich ohne Schwierigkeit durch 
die Annahme, daſſ beide Steine urſprünglich Ou ον fe waren 
und daſſ folglich Bethel in der alten Zeit von feinen Bewohnern, 
vielleicht ſchon den alten Ranaandern, ebenfo wie Jeruſalem und 
Sichem alſ Nabel der Erde angeſehen wurde. 


Of Quellen dieſer Legende gibt Bin Gorion a. a. O. 2, 432 Sh. Gen. p. 
23Ia Saare Ora J, p. Sa an. 

lol Schon Bin Gorion a. a. O. S. 409, Anm. *** hat richtig erkannt, daſſ 
in dieſer Legende einmal Beth⸗El bewuſſt in Jeruſalem geändert worden ift, um 
den Widerſpruch nicht allzu ſehr hervortreten zu laſſen. 
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4 Mekka alf Nabel der Erde. 


Meine frühere (Gmphaloſ S. 29 u. Neue Omphaloſſtudien S. 
J4) auſgeſprochene Annahme, daſſ Mekka niemalf alf Nabel der Erde 
gegolten habe, muſſ ich jetzt auf Grund der Darlegungen Lelewelſ 
und Wenſinckſ alf einen großen Irrtum bezeichnen. Zwar ift ef ganz 
ſicher, daff Mohammed ſelbſt und manche feiner älteſten Anhänger, 
noch der jüdiſchen Lehre huldigend, Jeruſalem alſ Mittelpunkt der 
bewohnten Erde angeſehen haben, e aber je höher die Autorität und 
Macht def Iſlamſ und damit auch Mekkaſ ſtieg, um fo unwiderſteh⸗ 
licher verbreitete ſich der Glaube, daff Mekka und ganz beſonderſ die 
Ka aba mit dem heiligen ſchwarzen Stein den eigentlichen Erdnabel 
darſtelle. Die Begründung dieſeſ Dogmaſ machte man ſich übrigenf 
ziemlich leicht: man übertrug ganz einfach und naiv ſämtliche an 
Jeruſalem alf Gνονν ο e geknüpfte Vorſtellungen und Sagen 
direkt auf Mekka und ignorierte dabei gefliſſentlich die durch daf 
höhere Alter und viel größere Griginalität geheiligten Anſprüche 
der paläſtinenſiſchen Hauptſtadt. 

Vor allem wurde Mekka und Arabien au Stelle Jeruſalemſ und 
Palãäſtinaſ auſdrücklich für den Nabel der Erde erklärt, wobei man 
ſich auf Sure 42, 5 def Roranf berief: Wir haben dir den Koran 
in arabiſcher Sprache geoffenbart, damit du die Mutter der Städte 
= Mekka und die Araber, welche um fie herumwohnen, vor dem 
Tage der einſtigen Verſammlung, welcher nicht zu bezweifeln iſt, 
verwarneſt. Wenſinck a. a. G. S. 23 bemerkt dazu: According 
Il. Wenſinck a. a. O. S. J4: The Jewiſh theory however often appearf 
in Muflim literature. Zalabı (Sira, Kairo 292) J, J95, 5 infra haſ a tradition 
which if carried back to Ali the Caliph, according to which „the higheſt of all 
countrieſ and the neareſt to heaven if Serufalem“ (f. oben S. 3 f. 39). Zalabı 
addſſ a tradition on the authority of Ibn Abbar and Mu'adh ihn Djebel „that 
it if ſituated twelve mil nearer to heaven than the reſt of the earth“ etc. S. 
auch Omphaloſ S. 29 Anm. 54. N. Gmphaloſſtudien S. IS. Wenſinck S. 22 f. 
d' Herbelot, Biblioth. Orient. 3, 261 (ſ. v. Scheith). Nach älterer muſlimiſcher 


Anſchauung wurde auch die Welt nicht von Mekka, ſondern von Jeruſalem auf 
erſchaffen (Wenſinck S. 17). 
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to Tabari Tafſir 7, I65, 18 Kor an, Kairo JOOL1903] „thofe who 
are round about it“ meanf the whole of the earth tbif explanation 
involveſ the conception that „the mother of placeſ (and thiſ if 
nothing but Mekka in Muflim terminology) if the centre of the 
earth. Of courſe thiſ verſe from the Kor an if only of ſecondary 
importance for the later ſpread of the conception among the Muf- 
limſ who uſe „the centre of the earth“ aſ a common epithet for 
Mekka (Rutb al⸗Din, p. 18 p. infra = Wüſtenfeld, Die Chroniken 
d. Stadt Mekka, vol. 3. Leipzig 1857 cf. Bibl. Geogr. Arab. J, 3, 
20 and Maſ'udi I, 77 where Arabia if the centre of the earth. 
Dem entſprechend erſcheint auf zahlreichen arabiſchen Weltkarten def 
Mittelalterf Mekka alf Zentrum an Stelle Jeruſalemſ (f. oben S. 
23 f.). Vgl. Lelewelſ (einef der beften Kenner der mittelalterlichen 
Kartographie) Geographie du moyen age I p. 27 Anm. 46: Pour 
lef fideleſ on tracait lef planf, ou la kaaba, la Mekka fe trouvait au 
centre, et en cercle, danſ lef airſ de rayonſ, etaient leſ nomſ def villeſ 
et def payſ du monde, d' apreſ leur pofition tout a l'entour de la 
Mekke. On voit une ſemblable roſe danſ Rafoini à 12 rayonſ (p. 76 
de l'ẽdit. de Wüſtenfeld) danſ le portulan arabe du 551, d' Ali ben 
Ahmed alſcharfy alſifaͤkeſ à 32 ou 40 rayonf (Reinaud, introducti- 
on p. 198, pl. I no. 3). Le deſſin def cartef, d' apreſ cette methode 
etait en uſage chez leſ Greeſ de l’ecole d Alexandrie. Le navigateur 
Timofthenef'”? dreſſait fa carte fur la roſe def ventſ, place à Rhode 
Rhode formait le centre ( voyez noſ ẽtudeſ de la geogr. ancienne nof. 
J2 et 34). 05 


jo weitere Zeugniffe für dieſelbe Anſchauung führt Wenſinck S. 36 an, der 
ſich unter anderen auch auf den berühmten holländiſchen Grientaliſten Snouck 
Hurgronje beruft, der in Mekka ſelbſt öfterſ diefe Stadt alf Nabel der Erde hat 
bezeichnen hören. Vgl. auch Jeremias, D. alte Teftam. im Lichte d. alt. Or. 3 
S. 86. 

Jogpgl. Rehm, Griechiſche Windroſen, Sitz. Ber. d. Bayer. Ak. d. Wiſſ., 
Philoſ.⸗philol. u. hiſt. Klaſſe I9J6 3, S. 47 ff. 

15 vgl. ebenda 2, p. J34: Leſ Arabef ſuivirent la doctrine grecque de I ventf. 
Elle n’etait guere utile pour leur cartographie, maif en dreſſant la roſe de cef 
ventf fur Raaba de la Mekke, ilf annotaient danſ chaque rayon leſ villef et leſ payſ 
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Auch die Vorſtellung, daſſ Mekka der höchſtgelegene Ort auf der 
Erde und deſhalb auch über alle andern Städte der Welt im eigent⸗ 
lichen und uneigentlichen Sinne erhaben ſei, beruht auf altjüdiſchen 
Überlieferungen, die von Jeruſalem (und Sichem, ſ. oben) auf Mek⸗ 
ka übertragen wurden. 


So erklärte nach Azraki (bei Wüſtenfeld, Die Chroniken der 
Stadt Mekka, vol. J, Leipzig 1858) S. 382, 5 ff. A'iſha: Miemalſ 
ſah ich irgendwo den Himmel näher der Erde alf in Mekka, und 
Rifa’i fol. 5 a, 7 der Leidener Sandſchrift Warner 538 bezeugt 
nach Wenſinck (a. a. O. S. J) eine eigentümliche Überlieferung, 
die beſagt: The poleſtar proveſ that the Ka ba if the higheſt ſituated 
territory for it lieſ over againſt the centre of heaven. Die natürliche 
Ronfequenz dieſer Anſchauung iſt die Lehre, daſſ man in der Not nach 
Mekka wandern müſſe, weil dort, in der dem Simmel nächftgelegenen 
Stadt, die Gebete am eheſten von Allah erhört werden (Kutb al- 
Din b. Wüſtenfeld a. a. O. p. 442, 6 ü vgl. Wenſinck a. a. O. S. 
27). 

Wie daf Seiligtum zu Jeruſalem und Garizim (Sichem), fo ſoll 
auch die Ka' aba infolge ihrer Söchſtlage nicht von der Sintflut 
betroffen worden fein (Wenſinck S. 5). 

Sogar die Lehre von der Präexiſtenz def Seiligtumſ ift von den 
muflimifchen Theologen auf Mekka und die Kaa ba übertragen wor⸗ 
den. So behauptete Asraki (a. a. O. S. J, da vgl. Rutb al-Din) 
nach Wenſinck S. 18: 40 Jahre bevor Allah die Zimmel und die 
Erde ſchuf, war die Ra’aba ein trockener Ort, der auf den Waf- 
fern ſchwamm, und von ihm auf wurde die Welt aufgrebreitet.’ 
Daſ iſt eine deutliche Übertragung der jüdiſchen Vorſtellungen von 
der Präexiſtenz deſ Steinſ Schetija deſ Nabelſteinſ der Welt und 
der Erde im Seiligtum zu Jeruſalem auf Mekka und die dortige 
Kaa ba (vgl. Neue Gmphaloſſtudien S. Jo u. oben S. 17). 
qu'il parcourait et touchait, afinque leſ fidelef def villef et payf de chaque rayon 


purent fe tourner en priant verſ Kaaba (voyez note 50 du chap. IS de la geogr. 
du moyen age). 
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Schließlich find auch die Legenden von Adam und Abraham e 
nach Mekka verlegt worden. Nach Khami (Dyarbekri'ſ Ta'rikh 
al⸗Khamiſ, Kairo 1283) J, 46 hat die Erſchaffung Adamf in der 
Gegend von Mekka ſtattgefunden (Wenſinck S. 21), wie denn auch 
behauptet wurde (a. a. OG.): The origin of Muhammed'ſ ſubſtance 
(tina) iſ in the navel of the earth, in Mekka, and the origin of the 
clay of the apoftle of Allah if from the navel of the earth in Mekka 
(Salabi (Sira, Kairo 292) J, J97, 2). Ebenſo ſollte Adam in der 
Nähe von Mekka auf dem Berge Abukaiſ begraben fein (d' Herbelot, 
Bibl. orient. I, 94 f., wo noch mehr zu finden ift) / Vgl. Geſeniuſ 
in Erſch u. Gruberſ Enc. J, S. 302. 

Die Legende von Dſchedda, nach der daſ daſelbſt befindliche Grab 
Evaſ der Nabel der Welt' fein ſoll (Neue Gmphaloſſtudien S. J3 
f.) hat nach Wenſinck (a. a. O. S. 36) nur lokale Bedeutung, da 
ſonſt den Muflimen allgemein Mekka dafür gilt. “s Eſ dürfte ſich 
aber gleichwohl lohnen, dem Urſprung dieſer lokalen Sage nach⸗ 
zugehen. Undenkbar wäre eſ nicht, daſſ hier eine altſemitiſche, vo⸗ 
riſlamiſche Überlieferung vorliegt, die mit der oben (S. 8 ff. A. 
IZ) beſprochenen von Bagdad (= Babylon) alf Zentrum der Erde 
parallel läuft. Eſ hat offenbar auf altſemitiſchem Gebiete zahlreiche 
religionſgeſchichtlich und politiſch bedeutſame Orte gegeben, die ſich 
rühmen durften, Nabel der Erde und Stätte der Erſchaffung def 


Jod: gerbelot, Bibl. orient. J, 94: Pour lorf Dieu ayant egard a la penitence 
d' Adam, fit deſcendre du ciel... une eſpece de tabernacle ou pavillon man denke 
an die Stiftſhüttei], qui fut place au lieu o Abraham a depuiſ bati le temple de 
la Mecque... Vgl. ebenda 3, 261 (ſ. v. Scheith). 

7 über Mekka alf Begräbniſort Muhammedſ kund anderer Propheten (Noah, 
Hud, Sahlih, Iſmael) ſ. Wenſinck S. 28. 

Jos gl. d'Herbelot a. a. O. S. 94: Adam fut conduit... par le meme ange 
[Gabriel] & la montagne d' Arafat, montagne qui a recu ce nom à caufe qu Adam 
et Eve ſ'y reconnurent touſ deux apref un exil, et une ſeparation de pluf de deux 
cenſ anf.’ Eve tomba a Gidda nach dem Sündenfall], port de la mer rouge aſſez 
pref de la Mecque, Adam fur la montagne de Serandib, c’eft l'iſle de Zeilon, que 
lef Portugaiſ [wahrfcheinlich nach arabiſcher Sage appellent Pico de Adam’ (f. 
oben S. 5 ff.). Vgl. auch d' erbelot 3, 26 (f. v. Scheith). 
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erften Menſchenpaareſ zu fein. 
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5 Der Ömpbalof von Athen und 
Eleuſiſ. 


Bereitſios früher (f. Omphaloſ S. 33 und Neue Ompbalofftusien 
S. 22 f.) habe ich auf einige Jeugniſſe hingewieſen, die beweifen, 
wie kräftig der Omphaloſgedanke auch in Attika und Athen minde- 
ſtenſ feit dem Ende def 6. Jahrhundertſ entwickelt war. Denn ſchon 
Pindar (fr. 5 Boeckh = 53 Bergk) redet in einem ſchönen Di⸗ 
thyrambuffragment von einem KoTzos OU PAAOG Vuöeıs, worunter 
der von den Peiſiſtratiden geſtiftete Zwölfgötteraltar zu verſtehen 
ift, der zugleich alf religiöſer Mittelpunkt und Aſyl, vor allem aber 
alſ Jentralmeilenſtein für daſ geſamte Straßennetz Athenſ und At⸗ 
tikaſ diente. Und auf dem Panathenaikoſ def Ariſteideſ (99) geht 
deutlich hervor, daſſ man wenigftenf zu deſſen Zeit Athen alf Zen⸗ 
trum (öupoAös) der Welt und die Akropoliſ wieder alf Zentrum 
der Stadt aufgefaſſt hat. Eſ heißt dort: d aurr e ıNg ce 
yapıac Ev ıfl EM Kol ING TÖAEWG Ev Tf| ywpa, KEN Yο Ev 
SON NUN. . Tpltn DE MröAoUVog TOÜTWY AVEYXEL, TEPLPAVNG 
Gο di SOU Te nöAewc, I TAU MEV , Y de G- 
O KopLEf| rapanAnoluc... Nonep N, e Konldoc XurAwv 
eis MAANAoUG EußeßArnnötwv NEUNTOG EIG 6UPAAOV rANpOL U 
navrwv Ö XAAAL0Toc, einep N Y EMA Ev H TÄG ndong 
Fc, F 8° Attum fs EMO, TI de ywpac N , TI N 
au nÖrEwWG N) O νο e H Dονονο . Daſſ aber der hier von 
Ariſteideſ auſgeſprochene Gedanke ſehr viel älter iſt, erhellt deutlichſte 
Joo Ich benutze dieſe Gelegenheit, um zu der überauf ſchwer verderbten (von mir 
Omphaloſ 66, N. Omphaloſſtud. 46 beſprochenen) Stelle def Varro de l. l. 7, 
17 eine mir nach langen Erwägungen immer wahrſcheinlicher gewordene Verbeſ⸗ 
ſerung vorzutragen. Ich vermute, daſſ ftatt: Delphiſ in aede ad latuſ eft quiddam 
ut theſauri ſpecie, quod Graeci vocant OupaAöv zu leſen iſt: 

Delphiſ in aedsif adSyto eſt quiddam. . 
Denn daſſ der eigentliche Omphaloſ im Adyton, in unmittelbarer Nähe def 


yaoua (oTöuıov) und def Dreifußef, geſtanden hat, kann nach allen monumen⸗ 
talen und literariſchen Jeugniſſen für gewiſſ gelten. 
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auf Rap. ] der Schrift def Xenophon de vectigalibuf (J, 6), worin 
er daf günſtige Klima, die Fruchtbarkeit und den Silberreichtum At- 
tikaſ preift. Er ſagt geradezu: Obx Av ν οονο e die oindeln vf 
EM οα , naong de te olxouuevnc”® Aupl TA HEOA WRLOVCL 
I Y G. oO N Üv TIVEG TTÄEIOV ATEXWOLV KÜTÄS, TOOOUTW 
yarenwtepous N boyeow N Vaneo Evruyydvouvolv: On6oOL T' 
&v al Boumndsonv an’ Eoyatwv To "EAAKDOG EN’ Eoyata di- 
EO TAVTEG OUTOL WONEP KUXAOU TOO r ANV I 
oDοονν“τνπονοοντ f} nap£pyovrar...? 

Aber fo deutlich auch an den beiden ſoeben angeführten Stellen die 
zentrale Lage Athenſ und Attikaf innerhalb der Gikumene aufgefpro- 
chen iſt, ef fehlten doch biſher literariſche und monumentale Zeugniſſe 
dafür, daſſ man wie in Delphi, Branchidai, Deloſ uſw. dieſe zentrale 
Lage durch daſ unverkennbare Symbol einef richtigen Gmphaloſ 
auſgedrückt hätte. Denn daſſ der von Pindar gefeierte 0e Ou- 


Hopgl. dazu Partſch, Die Grenzen d. Menſchheit J: D. antike OGikumene = 
Ber. d. Sächſ. Geſ. d. Wiſſ. Js, 2 S. 5 (Philol. hiſtor. Kl.). — So wird 
auch anderwärtſ Athen alf umbilicuſ Graeciae' bezeichnet, 3. B. von dem Iſtrier 
Aethicuſ in feiner Koſmographie (ed. Wuttke, Rap. 79, p. 59): Ubi [in Graecia 
eſt urbf inclitiſſima eorum Athenaf, quam philoſophuſ [= Aethicuſs] umbelicum 
Graeciae praedixit, pinguaſi] illicibuſ et ornata munilibuf, erudita litterif, lege et 
ſcientia, decorata ludiſ, foro et vectigalibuſ... Derſelbe Aethicuſ nennt übrigens 
p. SI, Rap. J0o8 Sieruſalem medulla et umbelicuf ferner Rap. JO9: Aegyptuſ = 
medulla terrarum aliarum, Kap. 107, p. 80: Aſſyria oder Ninive umbelicum ac 
medullam = meditulliume] und p. 65, Rap. 84 den Glympuſ umbo [= umbilicußs 
praecellenſ, regioniſ medulla. ft hier vielleicht inedulla fo viel alſ meditulliumd 
Vgl. Giralduſ Cambrenſiſ, Topogr. Siberniae 3, 4 S. J44 ed. Dimock: qui lapiſ 
et umbilicuf Giberniae dicitur, quaſi in medio, et meditullio terrae poſituſ. (N. 
Omphaloſſtud. 25 f.). 

Ipgl. dazu Zerodotf Bemerkung über die Weltkarten feiner Zeit (4, 36): V 
de Öpewv N neprödoug yparbavras roAAoUG Nön... Ol Nreavöv TE PHV 
ypapovaı nepi& ıNv Yfiv, Eooav KUXAOTEpEN &G ANO TÖPVOU X. c. A. 

N wenn ich nicht irre (f. Anm. 107), fo fetzen obige Worte Xenophonſ eine vom 
atheniſchen Standpunkte auf gezeichnete Weltkarte vorauſ, deren Mittelpunkt 
(öupodös) Athen war. Bei dem großen Umfang def atheniſchen Seehandelſ und 
Weltverkehrſ dürfte dieſe Weltkarte in zahlreichen Exemplaren vorhanden und in 
den Kreiſen der atheniſchen Seeleute ſtark verbreitet geweſen fein. 
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aroc Vuoeıs ſchwerlich Omphalofform gehabt hat, dürfte ſchon 
auf feiner Bedeutung alf Zwölfgötter⸗Altar hervorgehen, zu dem 
ſich ein oben konvex zulaufendef Monument wenig oder gar nicht 
eignen möchte. Umſo erfreulicher iſt ef jetzt für unf, nunmehr auch 
ein paar unzweifelhafte monumentale Belege dafür beibringen zu 
können, daſſ die zentrale Lage Attikaſ geradezu durch daf Symbol 
einef richtigen Oονον s von typiſcher Form auſgeſprochen worden 
iſt, und zwar in zwei ſchönen Pinakeſ und drei Vaſenbildern, die ſich 
auf Athen⸗Eleuſiſ und deſſen Myſterienkult beziehen. 


By. Ed. Schmidt im Text zu den Denkmälern griech. u. röm. Skulptur 
von Brunn⸗ Bruckmann zu Taf. 660, Anm. 2. 
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J. Fig. I: Pinax der Ninnion (nach Sarriſon, Prolegomena to the Study of Greek 
Religion, Cambridge J903, S. 559. Fig. I60). 


Von allergrößtem Intereſſe für unſer Problem iſt der im J. 1895 
im Teleſterion von Eleuſiſ aufgegrabene ſogenannte Ninnion Pinax 
(ſ. Fig. I), offenbar die Votivgabe an die beiden Göttinnen NIN. 
NION TOIN OEOIN AEN H einer Kernophoroſ Tänzerin zur 
Erinnerung und zum Dank für ihre Einweihung in die eleuſiniſchen 
Myſterien, zum erſten Male veröffentlicht und aufführlich beſprochen 
von Skiaſ in der Eonuepis Apyauor. Jo S. I ff. (vgl. nivad I), 
ſodann von Sporonof in feiner Revue Internat. d Archẽologie et 
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Numiſmatique Joo] pl. I, S. 170 ff. u. 233 ff.“ und bald darauf, 
in der Hauptſache Svoronoſ zuſtimmend, von Miſſ I. Sarriſon in 
ihren Prolegomena to the Study of Greek Religion. Cambridge 
1903, S. 58 ff. — Miſſ Z. ſ Erklärung lautet: 

The Ninnion pinax, though detailſ in itſ interpretation remain 
obſcure if clear on thiſ one point the influence of Delpbilz] on the 
Myſterieſ.. The infeription at the baſe tellſ uf that it waſ dedicated 
by a woman MNinnion' to the Two Goddeſſeſ. The main field of 
the pinax iſ occupied by two ſceneſ, occupying the upper and lower 
halveſ, and divided, according to the familiar convention of the 
vaſepainter, into two partf by an irregular white line, indicating 
the ground on which the figureſ in the upper part ſtand. In each of 
theſe two partf ſome of the figuref, diſtinguiſhed by their larger ſize, 
are divine, e. g. the ſeated goddeſſeſ to the right otherſ, of ſmaller 
ſtature, are human. Among the human figureſ in both the upper and 
lower row one if marked out by the fact that ſhe carrieſ on her head 
a xepvoc (fee p. 59). She if a dancing xepvooöpos (Poll. on. 4, 
103). She if the principal figure among the worſhipperſ, and ſhe 
can ſcarcely be other than Ninnion, who dedicated the pinax. In a 
word, Ninnion in her votive offering, dedicateſ the repreſentation 
of one, and certainly an important, element in her own initiation, 
her nepvopopla. 

Of thiſ initiation why doeſ fbe give a twofold reprefentation: 
The anſwer, once ſuggeſted, if ſimple and convincing. Each and 
every candidate waf twice initiated, once in the ſpring, at Agrae, 
in the Leſſer Myſterieſ. The ſcene in the lower half if the initiation 
at Agrae, that in the upper half the initiation at Eleuſiſ. It iſ the 
ſcene in the lower half that eſpecially concernf uf. 

The two ſeated goddeſſeſ to the right are clearly the Two God⸗ 


Ig Zier iſt auch S. I70 ff. eine dankenſwerte kritiſche Überficht über die vorauſge⸗ 
henden Beſprechungen und Erklärungen def Ninnion pinax (von Kern, Winter, 
H. v. Fritze, Rubenſohn Ath. Mitteil. 1898 (23), p. 271,300], Skiaſ, Dragu-⸗ 
miſ) gegeben. 
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deſſeſ' and the lower one if, it if equally evident, the younger, Kore. 
She iſ ſeated in ſomewhat curiouſ faſhion on the ground near her 
ia an empty tbrone... Demeter, who ſhould be ſeated on it, who 
in the upper tier if feated on a throne preciſely identical, if abfent... 

The explanation if again af fimple af illuminating. The lower 
tier reprefentf the initiation of Ninnion into the Leſſer Myſterieſ 
at Agrae. Theſe were facred to Perſephone, not Demeter (Schol. 
Ar. Plut. 85)... To theſe ſtatementſ Stephan of Byz. (ſ. v. 
Ap) addſ an important fact: ”Aypı nal "Aypıı yaplov po 
IC nöAewc, Ev & TA UIXpA uotrpia Erteieltaun ulunua Töv 
nepl TOv Alövuoov. 

With tbefe factf in our mindſ we are able to interpret the lower 
row of figureſ. Kore alone receiveſ the myſtic Ninnion, and Dio⸗ 
nyſoſ himſelf actf af Dadouchoſ. That the figure holding the torcheſ 
if a god if clear from bif greater ſtature, and, if a god, he can be 
none other than Dionyſoſ, who, af Jacchofſ, led the myſtieſ in their 
dance... Below it are depicted two of the bundleſ of myrtle twigf, 
which are frequently the emblemf of initiation, and which bore the 
name of Bakchoi' (Schol. Ar. Eq. 400). 

Thiſ interpretation iſ confirmed when we turn to the upper tier. 
Ninnion, having been initiated by Dionyſoſ into the myſterieſ at 
Agrae, which be ſhaved with Kore, now comef for the Greater 
Myſterieſ to Eleuſiſ. Kore berfeif bringſ her myſtic, and leadſ her 
into the preſence of Demeter enthroned. The ſcene if the telefterion of 
Eleuſiſ markod by two columnſ, which, be it noted, extend only half⸗ 
way down the pinax. In the Leſſer Myſterieſ, a later foundation, 
Dionyſoſ ſhaveſ the honourſ with Kore in the Greater and earlier 
to the end he if only a viſitant. 

Ich habe die vorſtehend mitgeteilte ſcharfſinnige Erklärung def 
intereſſanten Pinax von Sporonof und J. Sarriſon nur fo weit 
auſgeſchrieben alf ich mit ihr einverſtanden bin, muſſ aber jetzt gegen 
deren Deutung def fo deutlich in der Mitte der unteren Sälfte def 


8] 


Bildef ſichtbaren Omphalof”” entſchiedenen Einſpruch erheben. 


Sporonof will ihn, offenbar weil er nicht begreifen kann, wie 
der delphiſche Nabelſtein in die eleuſiniſche Szene gekommen iſt, für 
die nEtpa AyEeraotos erklären, auf der Demeter ſich, in Schmerz 
verſunken, zuerſt niedergelaſſen habe, biſ die Töchter deſ Keleoſ ka⸗ 
men, um Waſſer zu ſchöpfen, und die Göttin ſich durch die Poſſen 
der Jambe (Baubo) wieder erheitern und zum Genuſſ von Spei⸗ 
ſe und Trank bewegen ließ (Preller⸗Robert J, 789, J). Dieſe von 
Miſſ Sarriſon gewiſſ mit Recht verworfene Deutung (f. S. 561 
A. I) ſcheitert ſchon an der Erwägung, daſſ die nETpa AyEruotoc 
ſonſt nirgendſ monumental bezeugt iſt und ſchwerlich Omphaloſpe⸗ 
ſtalt hatte! ef kommt noch hinzu der Umſtand, daff der gleiche auf 
den eleuſiniſchen Kult der Demeter und Perſephone zu beziehende 
Omphaloſ' noch auf vier weiteren alſbald zu beſprechenden Bild— 
werken vorkommt, wo ebenfallf die Deutung alf nerpa ayEiuotoc 
ganz unwahrſcheinlich ift und geſucht erſcheint. 

Wir müſſen daher ohne Frage Miſſ Sarriſon beiſtimmen, wenn 
fie den fraglichen Gegenſtand feiner Form nach für einen unzweifel- 
haften Omphaloſ hält,! können ihr aber nicht Recht geben, wenn 
fie ihn ohne Bedenken mit dem delphiſchen, d. h. apolliniſchen Gm⸗ 
pbalof identifiziert mit der Begründung: Dionyſoſ baf come from 
Delphi and brought hiſ great white omphaloſ, hiſ Delpbic grave 
with him' (a. a. O. S. 56] oben). Eſ hängt dieſe eigentümliche 
Deutung Miſſ Sarriſonſ mit ihrer ſchon vor Jahren aufgefpro- 
chenen unhaltbaren Anſicht ʒuſammen, daſſ der delphiſche Nabelſtein 
urſprünglich kein Symbol der Erdmitte, ſondern vielmehr ein Grab⸗ 


IBGanz ficher iſt ef freilich nicht, daſſ, wie Miſſ H. meint, der Omphaloſ auf 
ſchließlich der unteren Hälfte def Bildef angehöre. Er kann meinef Erachtenſ auch 
recht wohl zur oberen Sälfte oder zu beiden Reihen gezogen werden. 

No ie könnte natürlich nur durch die auf ihr ſitzende trauernde Demeter charak⸗ 
teriſiert werden. 

UT Ebenſo wie Miſſ 3. haben auch alle übrigen Gelehrten (f. ob. A. JO), die 
ſich über den Pinax der Ninnion geäußert haben, mit einziger Aufnahme von 
Sporonof hier an einen Omphaloſ gedacht. 
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denkmal geweſen fei, unter dem der Pythondrache beftattet war. Da 
ich dieſe Auffaſſung bereitf früher (Omphaloſ S. Io ff.) aufführlich 
widerlegt zu haben glaube, ſo kann ich hier auf eine nochmalige 
Darlegung meiner Gründe verzichten nur ſei hier noch auf ein neueſ, 
mir erſt jetzt zum Bewuſſtſein gekommeneſ Argument hingewieſen, 
nämlich daf ſehr alte Attribut der beiden den delphiſchen Omphaloſ 
rechtſ und linkſ flankierenden Zeuſadler und deren Legende (ſ. Om⸗ 
phaloſ S. 55, Anm. I03), die deutlicher alf alle anderen Zeugniffe und 
Merkmale den Ömpbalof von Delphi alſ Erdnabel charakteriſieren 
und mit Miſſ Sarriſonſ Erklärung kaum vereinbar ſind. Während 
aber früher Miſſ . den Omphaloſ von Delphi lediglich auf Grund 
fpäterer und unmaß geblicher Zeugniſſe alf Grab def Python deutete, 
will ſie ihn jetzt unter Verweiſung auf noch viel ſpätere und un⸗ 
zuverläſſigere Gewährſmänner alſ Grab def Dionyſoſ eli] aufgefaſſt 
wiſſen, daſſ dieſer bei feiner Wanderung von Delphi nach Kleufif 
dorthin mitgebracht habe (a. a. O. S. 558 ob. Dion. brought hiſ 
great white omphaloſ, hiſ Delphic grave, with him') ich glaube, 
dieſe Erklärung iſt ſo abenteuerlich und unwahrſcheinlich, daſſ ſie ei⸗ 
ner aufführlichen Widerlegung nicht bedarf, zumal da eine andere 
Deutung def bekannten Symbolſ hier überauf nabeliegt. 

Ehe ich aber zu dieſer übergehe, ſeien hier noch kurz die vier 
anderen Bildwerke beſprochen, die ebenfallf den vermeintlichen „del⸗ 
pbifcben“ Gmphaloſ im Kreiſe eleuſiniſcher Gottheiten zeigen. 
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2: Fig. 2: Dafe von Sta Maria di Capua (nach Zarrifon a. a. O. S. 557, Fig. J59). 


Hier kommt vor allem eine ſchöne polychrome Vaſe in Betracht 
(Fig. 2), die im Jahre 1883 zu Sta Maria di Capua gefunden und 
zuerſt von Fröhner in feiner Collection Tyßkiewicz Planche 9 u. JO 
abgebildet, ſowie in dem dazu gehörigen Texte beſprochen worden 
iſt. s Fröhner ſagt darüber: 

Demeter. . . affife fur une pierre [beffer Harr.: fitting on an altar- 
like throne ... fa tete fe retourne en arriere vorf Perſephone qui de⸗ 
ſcend d'une colline, tenant danſ chaque main un long flambeau dore... 
la figure aſſiſe, devant Perſephone, fur l'omphale de Delpheſſes ... 
tient a fa main gauche un thyrſe, ornẽ d' une tenie et d'un pommeau 
dorée, fef cheveux. . font ceintſ de lierre en fleur, dorẽ également et 
un peau de daim... lui coupre la poitrine. Je croif cef indiceſ fuf- 
fifantf pour reconnattre danſ ce perſonage Dionyſoſ jeune. Derriere 
lui... une jeune fille drapee et paree de bijour... fon geſte ſemble 
indiquer qu'elle danfe.”” Enfin deux figuref, placceſ devant la deeſſe 
aſſiſe, completant le tableau: un jeune homme, peut-etre Triptoleme, 


Ils Später auch von Miſſ J. Sarriſon a. a. O. S. 557 f. u. Fig. 59 und 
von Sporonof (a. a. O. S. 30 ff., dazu nivod ıy', B), der auch die übrigen 
Beſprechungen und Verõffentlichungen def Bildeſ kritiſch gewürdigt hat. 

i Alſo eine Parallele zu der xepvopöpos auf dem Pinax der Ninnion! 
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appuyẽ fur un ſceptre d'or... puif aflife fur la colline, une joueuſe de 
tambourin, dont l'inſtrument, fur fon diſque externe, eft ornẽ d'une 
couronne de feuilleſ peintef... Le ſujet fe rapporte. .. aux myſtereſ 
eleuſinienſ. Maiſ. .. ici c'eſt la prefence de Dionyſoſ fur l'omphaloſ 
delpliqueſs], qui nouſ gene, car Eleuſiſ n'eſt paf en Phocide . 

Während aber Fröhner mit Recht an dem delphiſchen Ompha⸗ 
of’ dieſer eleuſiniſchen Szene Anſtoß nimmt, iſt Miſſ Harriſon auch 
hier ſchnell fertig mit ihrer Erklärung: He [Dionyfof] if ſeated on 
the omphaloſ. To the ancient mind no ſymboliſm could ſpeak more 
clearly Dionyſoſ if accepted at Eleuſiſ, he baf come from Delphi and 
brought hiſ omphaloſ [= bif grave S. 561] with himſi]. We are 
apt to regard the omphaloſ af excluſively the property of Apollo, 
and it comef af ſomething of a ſhock to See Dionyſoſ ſeated quiet- 
ly upon it. Zur Erklärung beruft ſich Miſſ 5. auf daf bekannte 
ſpäte und höchſt unzuverläſſige Jeugniſ Tatianf c. Gr. 8, 25]: Ev 
c teuever Tod Antoldou Xadeltal Ti OUpaAöc, 6 dS ONνοοννο 
tapos Tod Atovboou und auf Philochoroſ fr. 22: "Eotıv ide 
I/ Taprv aurod [tod Al.] Ev Acıyoic napa Tov AnöAwva 
tov ypuLooüv. Bardpov DE ci elvaı Lnovoeltau f 00pÖC, Ev ND 
vera EY neltan davav Aıövuooc 6 Ex Deu£Ang, obwohl 
bei Lichte beſehen durch dieſe Worte def Philochoroſ allein ſchon daf 
Zeugnif Tatianſ endgültig widerlegt wird. e 

Nur zögernd und mit gebührender Reſerve wage ich hier an 
dritter Stelle noch ein zweiteſ Vaſenbild anzuführen (Fig. 3), daf 
ebenfallf eine der beiden eleuſiniſchen Göttinnen vor einem ompha⸗ 
loſartigen Objekt thronend zeigt. Ich meine den boiotiſchen Teller 
def Nationalmuſeumſ in Athen (Nr. 484), den zum erſten Male 
S. Wide! in feinem lehrreichen Artikel über Eine lokale Gattung 


dgl. auch die übrigen hierhergehörigen Varianten vom Omphaloſ oder Drei- 
fuß (1) alf dem Grabe def Python, def Dionyfof, ja def Apollon ſelbſt in meinem 
Omphaloſ S. 22, Anm. 219. 

lach Wide hat auch J. Sarriſon a. a. O. S. 274 f. daſ Vaſenbild kurz 
beſprochen und unter Nr. 67 abbilden laſſen. Auch ſie wagt nicht zu entſcheiden, 
ob die dargeſtellte Göttin Demeter oder Kore iſt. 
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boiotiſcher Gefäße (Athen. Mitteil. 26 [Jo] S. Po) beſprochen 
und ebenda auf Taf. 8 abgebildet hat. Die Erklärung Wideſ lautet: 


3: Fig. 3: Boiotiſcher Teller def Nat. Muſ. in Athen (nach Sarriſon a. a. OG. S. 275, 
Fig. 67). 


Kultbild auf der Mitte def 5. Jahrh., darftellend Demeter oder 
Perfephone... Die Attribute, Fackel, Mohn? und Ahren, werden 
auf den Denkmälern wie in der Literatur beiden Göttinnen häufig 
beigegeben. Eſ iſt eine chthoniſche Göttin... Über dem Chiton trägt 
die Göttin einen Peploſ, den Peploſ einef Rultbildf, der von Zeit 
zu Zeit neu angelegt wurde. Über die Achſeln ift ein eigentümlicheſ 
Gewand (Schleiertuch) geworfen. Vor der Göttin ſteht ein ob⸗ 
longer, rundlicher Gegenſtand, der ſchwer zu beſtimmen iſt. Man 
ſchwankt ʒunächſt, ob dieſer Gegenſtand ein Pithoſ oder ein Altar 
iſt. Für die Annahme einef Pithoſ würde ſich eine Erklärung dar- 
bieten mit Rücficht auf Miſſ Sarriſonſ Auſeinanderſetzungen über 


122 J. Zarriſon a. a. O. S. 274 macht auf den beiden Mohnſtengeln in der 
linken Zand ſonderbarerweiſe a pomegranate!' 
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die Antheſterien (Journ. of Zell. Stud. 900 S. 99 ff.). Indeſſen 
bin ich ſchließlich zu der Überzeugung gelangt, daſſ ef doch ein Altar 
iſt. Eigentümlich iſt dabei die Form, die einem Tymboſ am meiſten 
ähnelt. Eſ ſieht fo auf, alf wäre der Altar auf Erde, ein Yig Hu 
wie nach Pauſ. 8, 38, 7 der Altar def Zeuf Lykaioſ war, oder eine 
ara graminea, caeſpiticia, wie die Römer ſie nannten. Durch die 
Unterſuchungen von Keiſch und Thierſch (R. bei Pauly⸗Wiſſowa J, 
1665 ff. Th., Tyrrhen. Amphoren BI, Taf. J) wiſſen wir, daſſ ef 
in Griechenland Altäre gab, die einem Grabhügel — To — 
ähnlich waren... Wenn auf unſerem boiotiſchen Vaſenbilde Bouös 
und congos identiſch find, fo iſt daf nicht weiter auffällig denn hier 
iſt ja die Totengöttin dargeſtellt und für dieſe paſſt eine Altarform, 
die an ein Grab erinnert, und paſſt auch die auf dem Altar liegen⸗ 
de Granateſe l, die den chthoniſchen Gottheiten heilige Frucht. Den 
hinter der Göttin ſchwebenden Vogel, deſſen Gattung ſich nicht ſi⸗ 
cher beſtimmen läſſt, deutet Wide alſ Seelenvogel, alſ einen Boten 
der unterirdiſchen Göttin' (S. J55 f.). 

Miſſ Zarriſon a. a. OG. S. 274 erklärt dagegen den fraglichen 
Gegenſtand für einen omphaloſclike altar, on it what lookſ like a 
pomegranate, ſchließt ſich aber ſonſt an Wideſ Erklärung an. 

Wie mir ſcheint, hat Miſſ H. inſofern richtig geſehen alf fie 
tatſächlich die Form def vermeintlichen Altarſ' mit der einef Om⸗ 
pbalof vergleicht, ja fie würde wohl kein Bedenken getragen haben, 
hier einen unzweifelhaften Omphaloſ anzunehmen, wenn ihr, alf 
fie die boiotiſche Schale beſprach, die beiden von ihr erſt a. a. ©. 
S. 557 ff. behandelten Bildwerke gegenwärtig geweſen wären, die 
unf einen richtigen Omphaloſ im Kult der eleuſiniſchen Göttinnen 
vorführen, und im Verein mit den oben befprochenen Zeugniſſen def 
Xenophon und Arifteidef beweiſen, daſſ man tatſächlich Athen und 
Eleuſiſ alf Mittelpunkt (OupoAös) der bewohnten Erde angeſehen 
hat. So viel ich ſehe, gibt ef bif jetzt nur ein einzigef Bedenken, daf 
unf zur Zeit noch hindert, ohne weitereſ der Deutung def omphaloſ⸗ 
gleichen Gegenſtandeſ vor der thronenden Göttin alf einef richtigen 
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Nabelſteinſ beizutreten: ich meine die angebliche Granate, welche die 
Bekrönung def Gmphaloſ' auf unſerem Teller bildet. Freilich würde 
dieſe Frucht auch bei der Annahme einef Altarſ' in dieſem Falle recht 
bedenklich ſein, weil der Altar nach oben ſich ſo ſpitz zu wölbt, 
daſſ die darauf (alf Opfergabe oder Attribut der Göttin) gelegte 
Granate ohne beſondere Befeſtigung von der ſpitzen Wölbung fo- 
fort heruntergleiten oder berabfallen müſſte. Auch vermiſſen wir bif 
jetzt auſdrückliche Zeugniffe dafür, daſſ man im Kult der eleuſiniſchen 
Göttinnen Granatäpfel auf ſo konvex zulaufenden Altären geopfert 
hätte. 


Gar keinem Zweifel kann dagegen der Omphaloſ kauf einem ſchö— 
nen, in Kreta gefundenen, aber ſicher attiſchen Urſprung verratenden 
Vaſenbilde (Fig. 4) unterworfen fein, daſſ jetzt im atheniſchen Zen⸗ 
tralmuſeum unter Nr. 1442 aufbewahrt wird und von Sporonof a. 
a. O. S. 57 (vgl. nivad t) erläutert und veröffentlicht worden 
iſt. 25 


4: Fig. 4: Attiſcheſ Vaſenbild auf Kreta im Zentralmufeum zu Athen (nach Journal 
Internat. d' Archẽologie Numiſmatique JYOJ, Tafel r). 


Daſſ ef ſich auch hier um die eleuſiniſchen Myſterien handelt, geht 
ſchon auf dem von Sporonof mit Recht hervorgehobenen Umſtande 


Nzunter dem Titel: To uοντν , Tfis I2. Aweornpiövoc: Aypoöttn N) 
Gn cep Nixr. 
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hervor, daſſ hier nicht weniger alf 5 von den auf dem Gefäße von 
Capua dargeſtellten Perſonen wiederkehren, nämlich Demeter, Kore, 
Dionyſoſ, Muſaioſ' (3) und Pnyx' (3). Außerdem nimmt Sporo- 
nof noch Aphrodite (Nr. 6 = Nh Antepoc) und Phaidra' (Nr. 
7) alſ anweſend an. 

Indem ich eine gründliche Kritik der von Sporonof mit ge— 
wohnter Gelehrſamkeit und großem Scharffinn gegebenen Einzeler⸗ 
klärung def ebenfo ſchönen wie intereſſanten Bildeſ andern überlaſſen 
muſſ, kommt eſ mir jetzt nur darauf an, auch hier wieder auf die 
bedeutſame Rolle hinzuweiſen, die offenbar der Omphaloſ in dem 
atheniſchen Kulte der Eleuſinien geſpielt haben muſſ. Sporonof 
Erklärung lautet (S. 358 f.): Io co Movoulov xal tric Ilvu- 
xög vonons nadnta Ent Tod Hονẽ] cο EAevowiou n AH 
np Hal Im’ KUTNG Avaywpobou Xatepyetau tpoc TOV Alövuoov 
tod Ev Aluvaıs Atovuolou rn) KGD Anaparddrtus e En c 
d Olo fs Karünc. H uovn Stapopi elva Ötı Ö Al VD O 
dev H, AUEOWG En TOD OUPaAoD AAA” OAlyov DbNAöTEpoV, 
npo@avcsg En TOO Ivo TOD TeUEvoUG auTod Ubwuatoc. Dieſe 
Tatſache ſcheint mir zu beweifen, daſſ der Ompbalof auch hier ebenſo 
wie auf den übrigen von mir beſprochenen Bildwerken, mit einziger 
Auſnahme der Vaſe von Capua, genau genommen nicht ſpeziell zu 
Dionyſoſ, ſondern ʒur ganzen Szene gehört und wie ſonſt daſ Lokal 
bezeichnen ſoll, wo dieſe Szene ſich abſpielt. 

An letzter Stelle gedenke ich noch in dieſem Zuſammenhange def 
ſchönen, leider ſtark beſchädigten, aber doch in der Sauptſache ver- 
ſtändlichen Bruchſtückſ eineſ zweiten, ebenfallf im Raume def eleufi- 
niſchen Teleſterionſ zuſammen mit der Votivgabe der Ninnion auf- 
gefundenen Pinar (Fig. 5), daf Skiaſ auf Tafel 2 der ESD 
Apyaor. JOOL in trefflicher Wiedergabe veröffentlicht und ebenda 
S. 39 ff. erläutert hat. Seine für unf allein in Betracht kommende 
Erklärung lautet: 

H rapaotaoıg Toü dEUTEPOU... TIVOXoG EIvE NOAL UAAAOV 
TOD NPWTOU EÜÖLLYVWOTOTERA (WG AVNXOLOA TE) EAEUOLVIAKXG 
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“omg, dirt napaotäosız Anuntpos xadnuevng nal KD 
iotauevng xal Apatobong Öddac elvaı ouyval, enlong d e- 
ÖLAYVWOTOG Xalmep TO TAELOTOY EAALTTIG e N uoppn toü Tpın- 
TOAENOU Kata TO npOG Dde&LdV Anpov Tod nivonoc. Tololtou 
nlvaxog eÜapuöoTatov xXöounua Elve 6 toAUxXapros VaAAos 
duo Ev eff Inoxdtw tavia. TO HEVrpoV TÄG TOPIC TIOE- 
ws Anotekoücı Tpels Uopyal, 7) Ev TO VEow xadnuevn Anur- 
tnp, N de&lödev autrc iotauevn RD xpatolou 8Vo ddldac. G 
VO TA KITW Apa SLEEWÜNDAV, Kol N Aplotepodev Ic U 
ntpoc Avöpımn Moppf, NG SLEOWÜNGAV uövov oil h Uhr 
Hroönuata (Evöpouldac) YWEpovtec, ü GN EÜNÖAWG Avayvapl- 
Lern N noppn Toö Ianyou, ce NG did Uaxpisv SLeAAaBouEV Ev 
coc nepl TOO nPWToU nlvaxoc. Al cp auToL HOPPAal XaTü TOV 
KUTOYV TEPINOU TEOTOV TAPLOTAVTAL Ev TEUAYID AvayAlpou Ex- 
devouevo uno Kern Ev Mitteil. Athen. I7 O. J27 fig. 2, ce 
O0 Ey£vero Aöyoc aa Avwtepw (oEA. 32 Unoonu. 2). O Gb- 
Varoc önkol nv Ev 'EAevodi Eöpav Toü navapyalou YVOVviou 
eO, Öv LTOXaTeotnoev 6 "Imeyos Xatd Ta dvwTepw elpnuevo 
(Oh. 28 ESF.) A Ev TS Nueteow nivamı ai neysdau H 
KATEXOUOLV EYYUTEDAV VEoLV npOs TOV Öupadov T 6 "Iunyoc, 
dt c abrols nat’ ELoynv üvrmei rn EE. Ich möchte auch hier 


24 gier behauptet Skiaſ, daſſ der eleuſiniſche Omphaloſ urſprünglich von allen 
eleuſiniſchen Gottheiten allein dem Jakchoſ (= Dionyſoſ) zukomme, alſ dem im 
Lebeſ deſ delphiſchen Dreifußeſ gekochten und von Apollon auf dem Parnaſſ be⸗ 
ſtatteten Gotte, eine Anſicht, die Sporonof a. a. O. S. 175 und 238 gewiſſ mit 
Recht beſtreitet. Dagegen kann ich dieſem Gelehrten nicht beiſtimmen, wenn er 
feiner Neigung, die einſtige Exiſtenz eine Gmphaloſ im Kulte von Kleufif zu leug⸗ 
nen und an deſſen Stelle die KyEcAaotos nerpa zu ſetzen, allzu ſehr nachgebend, 
in dem „Omphaloſ' dieſeſ zweiten Pinax einen Bouös Ex TETPEAT Tavapy los 
erkennen will, weil deſſen vo Epos (Av dev A νν Nuäs H οονjè ein&v Tic 
Apyauor. Ef.) Eninedov xl Buwuoeidtc, H ToL oyfiua dvraouotov dle 
öuparöv. Ich glaube, daſſ nicht leicht jemand, der die übrigen hier beſprochenen 
Bildwerke in Betracht zieht, in dieſem Falle Svoronoſ beipflichten wird, und ver⸗ 
weiſe außerdem auf die unzweifelhaften, ebenfallf oben abgeplatteten Omphaloi, 
deren Abbildungen ich Gmphaloſ Taf. 6, Fig. J u. 4 (vgl. Neue Gmphaloſſtud. 
Taf. J, Fig. 2) gegeben habe. 
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annahmen, daſſ (wie auch Rubenſohn und Sporonof a. a. O. S. 175 
u. 237 f. glauben) der Gmphaloſ im Grunde nur zur Bezeichnung 
def Lokalſ, wo die ganze Szene ſich abſpielt, diene. Dieſeſ Lokal aber 
muſſ, wie der in ihm errichtete Gmphaloſ beweift, alf Mittelpunkt 
der bewohnten Erde angeſehen worden ſein. Eine andere Auffaſſung 
ſcheint kaum möglich oder wahrſcheinlich. 


KEPAMOFTPA®IA EXNEYZINIAKH 


5: Fig. 5: Votivpinar auf dem eleuſin. Telefterion (nach Skiaſ, Eu. Ao. J0OJ, 
Taf. 2). 


Ich zweifle nicht, daſſ man ſchon längſt im Sinblick auf die eben 
beſprochenen fünf Bildwerke einen eleuſiniſchen oder attiſchen ON 
Y Ve anerkannt hätte, wenn man nicht der feſten Überzeugung 
geweſen wäre, daſſ ef einen ſolchen nur in Delphi gegeben babe, 
weil nur dieſer Ort ſich habe rühmen dürfen, der Mittelpunkt der 
bewohnten Erde zu ſein. Daſſ dieſe Meinung falſch oder minde⸗ 


9] 


ftenf einfeitig ift, glaube ich ſchon früher dargetan zu haben, indem 
ich nachwieſ, daſſ ef innerhalb def von Griechen bewohnten Gebie⸗ 
teſ noch mehrere andere Orte außer Delphi gegeben hat, die den 
Anſpruch auf die Ehre erhoben, Mittelpunkt der Erde zu fein: 3. 
B. Paphoſ, Branchidai, Delof, Epidauroſ, und daſſ an allen dieſen 
Orten ein Omphaloſ oder omphaloſähnlicheſ Denkmal alf Symbol 
ihrer zentralen Lage erſcheint. Genau daſſelbe gilt aber auch, wie 
oben gezeigt worden iſt, von Paläſtina und Jeruſalem, wo ebenfallſ 
mehrere oft nahe beieinander gelegene Punkte um die Ehre def OU 
Y Vie konkurriert haben, z. B. Jeruſalem, Hebron (s), Sichem, 
Garizim, Bethel und innerhalb Jeruſalemſ die Berge (Zügel) Zion, 
Golgotha, Morija uſw. (f. oben Kap. 24). 

Waſ nun die Bedeutung def Gmphaloſ im eleuſiniſchen Kult zu 
Athen und Eleuſiſ betrifft, fo liegt ef wohl am nächften, daf Symbol 
der Erdmitte mit dem vielfach auſgeſprochenen Gedanken zuſammen⸗ 
zubringen, daſſ Athen, die untpönorus TOv xapıov ( Ariſtid. J, p. 
68), auch daſ Zentrum geweſen ſei, von dem auf Triptolemof auf 
dem ihm von Demeter verliehenen Schlangenwagen den ganzen Erd⸗ 
kreiſ durchflogen habe, um überall die Segnungen def Ackerbauſ und 
damit auch aller höheren Geſittung und Kultur zu verbreiten. Nie⸗ 
mand hat dieſen Gedanken deutlicher und ſchöner aufgefprochen alf 
Iſokrateſ in feinem Panegyrikoſ, wenn er ($ 28) fagt: Arluntpos 
yäp ApIXouevng Eis TNv yapav OT’ Enkavndn fs Köpng üprao- 
Velong xal POT TOUG TEOYÖVoUG NUCdv EÜUEVSS Ölatedelong 
Ex TV eÜEYEDOLBV e o0y olöv T’ AAkoıc H TOIG MEUUNHEVOLG 
Anobeiv, Hol O OWpeäc drt cd, oe HEYLIOTAL TUYYAVOU- 
o 0ÖOUL, TOUG TE KUPTTOUG, OL TOU un Unpiwdßis ITiv NMäG ot 
yeyövaoı, Kal TNv TEAETNV, NG Ol HETÜOYÖVTES nepL TE ve to 
Blou TEAEUTÄS Hal TOD obuNaVvTog AlC)voc NDLOUG TÜG EATLÖUG 


25 Auch daſ bekannte Fragment def Epimenideſ' bei Plut. de def. or. I Obe 
yüp I yalng UEOOG ÖupaAöc oüTE Vardoong Ei de tig Eotl, SO 
SO, VH ονν⁵ 8° Apavroc erklärt ſich wohl am beſten auf der Tatſache, daſſ 
Epimenideſ außer Delphi noch andere Orte kannte, die Anſpruch darauf erhoben, 
Mittelpunkte der Erde zu fein (ſ. Omphaloſ S. 55 f.). 
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Eyovow, e 


DHAAWIPHTWG EÖyEV, BOTE XUpla YEVOUEVN TOOOUTWV KYADav 
o E@dövnoe Tols Moıc, AAN Sy &oßev änaoı ue Ed . 
Und wie allgemein dieſer Anſpruch Atbenf, der Mittel und Auſſtrah⸗ 
lungſpunkt aller Ziviliſation und Kultur geweſen zu fein, anerkannt 
worden ift, erſehen wir deutlich auf Iſokrateſ' weiteren Bemerkun⸗ 
gen (a. a. O. § 3I): od eV v nkelotuu Tv nOAEWV UNÖUVNUM 
IC naAmäg ebepyeolas InAapyüs toο OITOU KA EXXOTOV TOV 
EVIAUTOV Y AMoreunovol, v e Exrkeinobong ποY 
Iod npooetagev Anopepeıv TA UEEN TEIV KAPTESV Hal TTOLEIV 
O Av nöAıy THv Muerepav Y ts Eine ganz ähnliche 
Anſchauung haben wir oben in der Omphaloſlegende von Jeruſalem 
kennen gelernt, deſſen Bedeutung alf Nabel der Erde mehrfach auf 
den Umſtand zurückgeführt wurde, daſſ ef zunächſt der Ort der Er⸗ 
ſchaffung Adamf, def erften vernünftigen Weſenſ auf der Erde, und 
ſpäter alſ Ort der Kreuzigung Chriſti der Mittel⸗ und Aufgangf- 
punkt der wahren Religion und höchſten ſittlichen Kultur geweſen 
ſei. Faſt dem gleichen Gedankengange begegnen wir bei Plato im 
Menerenof Kap. 7, p. 237, wo er zum Preiſe Athenſ und Atti⸗ 
Eaf bemerkt: EOrt dE Gl Hf yapı [n Attıcn] xod Uno navrov 
KVIPEHOTWV e,), OU UÖVov UP N.. OT EV EXElvo 
Tao ypövo, Ev & N näoa yfi Kveoldou xul Epue [Sa TAVTodand, 
lo te xal Bord, Ev TOOTW N NUETEDE Unplwv uEV dyplav A- 
vos xal Xadapd Eyavn, ELEAEEATO DE c EOwv Hal EYEVVNoOEV 
&vwdowrov Kekropſ, den Urmenſchen (Autochthonen), den Adam 


O ον , ÖL ν OD UÖVoV οοοοοννοατ AAAK Hal 


Nozman beachte hier den engen Zuſammenhang, in den hier die Segnungen def 
Ackerbauſ mit den eleuſiniſchen Weihen geſetzt werden. 

D7 vgl. Ariſtid. Eleuſin. p. 416 Dind.: Ye eον˖ ÖL c oltov rap oil 
deo ο tols Adnvaloıs, napü de av Adınvalwv xl "EAAnoı xal Bapßapoıc. 
— Arrian. Epict. diſſ. J, 4, 30: TH νν iepä nal Bauobs navres - 
o KVEoTrKaolv ÖTL TÜG MUEPOUG TPOPAG E · EOwxe. 

Ns mMehr b. Preller, Demeter u. Perſephone, S. 294 f. u. Anm. 34. Preller- 
Robert, Gr. Myth. 41 S. 773 f. Anm. 3. 
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der attiſchen Sager], öc ouve&osı te bnepeyer c MV Hal 
Se xal Veolg UÖVov voullel. USV DE TEXUNPLOV TOUTW TG 
NY, OT Ide ETEXEV H Yfi ro ce TE KL NUETEDOUG TpO- 
yövouc' Tv Vd TO TEXOV TPOPT)V Eyev Enitndelav X AV TEXT: 
Ö di xl N) NUETEEA Yf| TE Kal UNTNp inavov TEXUNpLOV TOpEyETOL 
GT AVVEWTOUG YEvvnoauevn' HÖVN yüp Ev TE ce xal npwtn 
OOO Avdpwrelav TVveyxe TOV TV TUPOD xXal XPLISV Xup- 
GY, S XAAAOTA Kal APLOTA TPEWETAL TO KVÜPWTEIOV YEVOC, WG 
Ta Gyr cor TO C auTN YEvvnoauevn.. TO5TOU dE TOD 
xapnoü oUX Epdövnoev, AAN Eveiue xal Tolc ÖAdoıc HET DE 
ToUTO EAalou YEveoıv, TÖVWV dpwWyNv, e c Exryövolc... 
Wer ſieht nicht, daſſ in dieſen von tieffter religiöſer Empfindung 
zeugenden Worten die griechiſchen Parallelen einerfeitf zur Adam le⸗ 
gende, anderfeitf zur Sage vom Paradieſe, alf welchef vielfach daf 

gelobte, im Zentrum der Erde und der Welt gelegene Land, d. i. 
Paläftina und die Gegend von Jeruſalem, betrachtet wurde (f. ob. 
S. 36 ff.), enthalten ſinds 

Zweifelloſ würde die Vorſtellung von Athen und Eleuſiſ alf Na⸗ 
bel der Erde’ noch ganz anderſ durchgedrungen fein und in der Lite- 
ratur und Kunſt eine weit größere Rolle geſpielt haben, wenn hier 
nicht die Rückſicht auf daf delphiſche Orakel, daf gegenüber allen 
Konkurrenten in dieſem Punkte höchſt eiferfüchtig war,” maß ge⸗ 
bend geweſen wäre. So blieb die Geltung Athenſ alſ OupaAöcs Yfic 
im Grunde nur auf den Geheimkult von Eleuſiſ beſchränkt, hat aber 
29S. ob. S. 25 ff. 

Bopgl. Roſcher, Die neuentdeckte Schrift e. altmileſiſchen Naturphiloſophen. 
Berlin. Stuttg. Leipz. 1912 S. 26 f. E. Curtiuſ, Gr. Geſch. I I, 466. Gruppe, 
Gr. Mythol. u. Rel. Geſch. S. 239 und vor allem Serod. 6, Jo und dazu meine 
Bemerkungen Ömpbalof S. 44 u. Anm. 86. Neue Gmphaloſſtudien S. 21. — 
Ganz ähnlich wie mit dem Ömpbalof von Athen und Eleuſiſ verhält ef ſich übrigenf 
aller Wahrſcheinlichkeit nach mit dem von Delof (Gmphaloſ S. 9 Anm. 14. S. 
39 Anm. 74. S. 29. N. Omphaloſſtud. S. 27. 50 f. S. 89 Anm. Jo 4) und von 
Epidauroſ (Gmphaloſ S. 13), von dem nach der Annahme feiner Bewohner alle 
übrigen Aſklepioſkulte nach allen Zimmelſrichtungen gewiſſermaßen aufgeftrablt 
ſind (a. a. G. Anm. 204). 
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bier wenigftenf in den oben von unf befprochenen Bildwerken einen 
ziemlich deutlichen Auſdruck gefunden. Vielleicht ift die Hoffnung 
nicht ganz ungegründet, daſſ im Laufe der Zeit neue Funde und Auf 
grabungen, namentlich in Eleuſiſ felbft, noch weitere Zeugniſſe für 
die einſtige Bedeutung def eleufinifch-attifchen Omphaloſgedankenſ zu 
Tage fördern werden. 


ib die von G. Kern in Wendland⸗Kernſ Beiträgen z. Geſch. d. griech. 
Philoſ. u. Religion. Berl. 1895 S. 86 erwähnte, damalſ noch unveröffentlichte 
Sydria der Sammlung der Archäol. Geſellſchaft in Athen, die der ſchönen Vaſe 
von S. Maria di Capua ähnlich fein ſoll, hierhergehört, wage ich auf Mangel 
an Autopſie 3. 3. nicht zu entſcheiden. Handelt ef ſich vielleicht in dieſem Falle um 
die oben (S. 68) befprochene attiſche Vaſe auf Kretas 
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6 6. Die Agypter (vgl. Omphaloſ 
S. 3J f.). 


Meine früher (ſ. Omphaloſ S. 31) auſgeſprochene Hoffnung, daſſ 
künftige Funde und Auſgrabungen im Nillande unf die Möglichkeit 
gewähren würden, daſſ für Agypten, die Heimat der älteſten Geo⸗ 
meter, nicht unwichtige Omphaloſproblem durch den Nachweiſ auf 
drücklicher Zeugniſſe monumentaler und literariſcher Art auf älterer 
Zeit zu fördern, iſt neuerdingſ einigermaßen in Erfüllung gegangen. 
Am 21. April 1917 erhielt ich von Herrn Prof Günther Roeder, jetzt 
Direktor def Pelizaeuſmuſeumſ in Sildeſheim, einen Brief mit der 
Mitteilung, daſſ die von Reiſner (Harvard Univerſ.) für daſ Muſe⸗ 
um in Bofton a uſge führte Grabung am Gebel Barka⸗ (= Napata) 
im Sudan im Tempel der nubiſch⸗meroitiſchen Könige einen Stein 
gefunden habe, der alf Omphaloſ def Amon-Orakelſ von Napata 
um J v. Chr. gedient hat,“? vgl. Griffith in Journ. of egypt. 
Archaeol. 3 (Jol) 255 mit Abbildung daſ Exemplar def Sefteſ, daf 
er bei Gelegenheit einer Oſterreiſe in Berlin habe einſehen können, 
befinde ſich in den Zänden von Geheimr. Prof. Borchardt in den 
Kgl. Muſeen in Berlin. Da mich dieſer Fund natürlich in hohem 
Grade intereſſierte, fo richtete ich alfbald an Borchardt die Bitte, 
mir den Aufſatz Griffithſ zugänglich zu machen, und erhielt darauf 
umgehend dieſen in genauer Abſchrift (nebſt Abbildung), die ich im 
Hinblick auf die große durch den Weltkrieg bedingte Schwierigkeit, 
wiſſenſchaftliche Literatur auf dem feindlichen Auflande zu beziehen, 
hier mit dem Auſdrucke aufrichtigen Dankeſ wörtlich abdrucken laſſe 
(ſ. Fig. 6). 


2 Zinfichtlich dieſeſ Orakelſ verweiſe ich auf Perrot⸗Chipiez, Geſch. d. Ku. i. 
Altert. J, bearb. von Pietſchmann (1884) S. 334, 338, 66] f. Erman, D. ägypt. 
Religion. Berlin J905, S. 199 f. 
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6. Fig. 6: Omphaloſ' auf Napata in Nubien (nach Journal of Egyptian Archaeology 
3 916] Seite 255). 


Volume 3. Part 4. The Journal of Egyptian Archaeology. 
October 196. S. 255. 


An Omphaloſ from Napata. 
By F. Ll. Griffith, M. A. 


With Dr. Reiſner'ſ kind permiſſion a ſketch, made from a pho⸗ 
tograph, if here given of a remarkable Meroitic monument which 
diſcovered laſt year at Gebel Barkal, towardſ the inner end of the 
great temple of Ammon. It if of ſandſtone and evidently of mode⸗ 
rate ſize. Itſ conical ſhape if preciſely that of the omphaloſ at the 
oracle of Delphi. In a previouſ note? I ventured to identify 
it with the umbilicuflife figure of the god of the Gaſiſ of Ammon 


B Daremberg et Saglio, Dict. deſ Antiq., ſ. v. Omphaloſ. 
134 Journal 3, p. 221. 
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which if recorded only by Guintuſ Curtiuſ in the following deſcrip⸗ 
tion: „The thing which if worſhipped af a god baf not the ſhape 
that artificerf have uſually applied to the godſ itſ appearance if moſt 
like an umbilicuf, and it if made of an (3) emerald and gemſcemented 
together. But M. Dareſſy had already diſcovered a ſtrange ſack⸗ 
like form of Ammon of Karnak with which he quite appropriately 
compared thiſ defeription of the Ammon in the Oaſiſ. “ 

Anyhow the preſent ompbalof if unique from Nubia and if pro- 
bably to be conected with an oracle of Ammon. Perhapſ the imitati- 
ve Nubianſ took the idea from Delphi. The curved top iſ decorated 
af if with ſtringſ of beadſ or pendantfſ, the fidef are ſculptured with 
figureſ of deitieſ and two royal cartoucheſ, and a band of upright 
lotuf budſ and flowerf encireleſ the baſe. The cartoucheſ contain 
Egyptian prenomen (AI Nibmere', copied from that of Amen- 
hotp 3, and a Meroitic nomen (ese ) Muhnewel (8) i. e. 
Amanikhanewel (3). Thiſ makeſ a ſecond Meroitic Nibmere', the⸗ 
re being already known an Amaniten memize with that prenomen 
in the ſhrine of Pyramid A. 38 at Meroe.“ That date of the 
monument would ſeem to be round about A. D. J. 

Der Fund dieſeſ auf dem Ammoneion zu Napata ſtammenden 
Omphaloſ' iſt deſhalb von größter Wichtigkeit, weil er nicht bloß 
den Bericht def Curtiuſ Rufuſ über den von Alexander M. und feinen 
Begleitern bei der Befragung def Zeuf Ammon in Libyen geſehenen 
umbilicuſ (= OupoAös) beſtätigt, ſondern auch ſichere Rückſchlüſſe 
auf den Kult deſ im ägyptiſchen Theben (Karnak) hochverehrten 


Curtiuſ 4, 7: Id, quod pro deo colitur, non eandem effigiem habet, quam 
vulgo diiſ artificef accommodaverunt umbilico maxime fimilif eft habituſ, ſma⸗ 
ragdo et gemmiſ coagmentatuſ. Zunc, quum reſponſum petitur, navigio aurato 
(vgl. dazu Perrot ⸗Chipiez, Geſch. d. Kunſt im Alt. J, bearb. v. Pietſchmann, S. 
335 ff. Diodor. J7, 50 f.), geſtant ſacerdoteſ, multiſ argenteif paterif ab utroque 
navigii latere pendentibuſ ſequuntur matronae virgineſque, patrio more incondi- 
tum quoddam carmen canenteſ, quo propitiari Jovem credunt, ut certum edat 
oraculum. Roſcher. 

Bo Annaleſ du Service def Antiquitef 9, 64. Vgl. unt. S. 84f. 

B7 Mer. Inſer. I, noſ. 66, 67. 
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Ammon geftattet. Denn ef kann ja, wie mir auch von einem fo auf 
gezeichneten Kenner altägyptiſcher Religion wie G. Roeder bezeugt 
wird, keinem Zweifel unterworfen ſein, daſſ beide Kulte, ſowohl der 
von Napata alf auch der von Siwa, nur Ableger' def thebaniſchen 
Amon ſind, “s deſſen Orakel ebenfallf hochberühmt war.“ Meine 
Vermutung, daſſ ſich auf der Kombination von Curtiuſ 4, 7, 23 mit 
dem neuen Omphaloſ von Gebel Barkal (Napata) ſchließen laſſe, 
daſſ auch die Metropole deſ Ammonkultuſ, Theben, dem Ompha⸗ 
loſgedanken gehuldigt und folglich Theben alſ Mittelpunkt (Serz, 
Omphaloſ) Agyptenſ und doſ orbiſ terrarum gegolten habe, iſt mir 
von Roeder ebenſo wie von Sethe alf für die ſpätere Zeit’ möglich 
oder denkbar' bezeichnet worden. Roeder fügt hinzu: Im Gan⸗ 
sen jedoch gehört Theben zu den jüngertn Tempeln“ urfprünglich 
waren andere Tempel Mittelpunkt der Welt daf kann auf Theben 
übertragen ſein. 

Obwohl aber ſowohl die Form def zu Napata gefundenen Eoni- 
ſchen Steineſ alf auch die literariſchen Zeugniſſe für die einſtige Exi⸗ 
ftenz def Omphaloſgedankenſ in Agypten (ſiehe unten), ‘def Landeſ 
der Mitte und der Bericht def Curtiuſ Rufuf über den umbilicuſ' 
von Siwa die Deutung der beiden heiligen Steine in den Ammon⸗ 
tempeln Napataſ und Siwaſ alf richtiger OupoXol, d. h. alf Wahr⸗ 


BS Nach Serodot 2, 54 behaupteten die Prieſter deſ thebaniſchen Ammon, daß 
Orakel von Siwa ſei ebenſo wie daſ von Dodona von je einer auſ dem ägyptiſchen 
Theben von Phönikern entführten Prieſterin gegründet worden. Vgl. Wilkinſon, 
Anc. Egyptianſ 4, p. 248 f. 

Bo Roeder ſchreibt mir u. a. auf meine Frage, ob auch der Ammon von Theben 
alf Orakelgott galt: Ja, ganz ſicher wir kennen Berichte über Grakelerteilung 
durch Amon von Theben. Vgl. Serod. 2, 54 u. 57. Lyſimachoſ (fr. I) b. Joſeph, 
c. Apion. J, 34 Tac. hiſt. 5, 3 Groſ. J, JO, 3 wo nach Pietſchmann bei Pauly- 
Wiſſowa J Sp. 1859 gezweifelt werden kann, ob der Pharao zu Moſeſ Zeit daf 
Orakel von Siwa oder daf zu Theben befragt habe. Sethe teilt mir brieflich 
mit: Daſ Orakel def thebaniſchen Amon iſt vielfach bezeugt: vgl. Ztſchr. f. äg. 
Sprache 44, 30. Breaſted, Ancient Recordſ of Egypt 4, S. 303, 318, 328.’ 
IR mach Perrot-Chipiez a. a. O. S. 69 (vgl. S. 307, J) kommt der Name 
def Ammon, def Lokalgotteſ von Theben, auf den Denkmälern nicht vor der 2. 
Dynaſtie (Ed. Meyer, Geſch. d. Alt. J, § 9 ff.) vor. 
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zeichen der Erdmitte, ſehr wahrſcheinlich machen, verlangt ef doch die 
wiſſenſchaftliche Vorſicht und Umſicht, einef gewichtigen Einwandeſ 
zu gedenken, den ein ſo auſgezeichneter Agyptologe wie Pietſchmann 
vor einigen Jahren gegen die Auffaſſung def umbilicuſ' bei Curtiuſ 
Aufuf alf Nabelſtein vorgetragen hat. P. meint nämlich in feinem 
Artikel Ammoneion b. Pauly⸗Wiſſowa J, Sp. 1859, daf prunk⸗ 
volle Gehäuſe deſ Ammon ſei von Curtiuſ (oder wohl beſſer von 
deſſen griechiſchem Gewährſmann) fälſchlich einem umbilicuf vergli- 
chen worden, eſ ſei alſo kein o uονν e geweſen. P. beruft ſich dabei 
auf die Tatſache ( vgl. Perrot+Chipies I, 335 f.), daſſ daf Sanktua⸗ 
rium def ägyptiſchen Tempelſ (onxöc) im Gegenſatz zur Cella def 
griechiſchen Tempelſ keine Kultſtatue def betreffenden Gotteſ, ſondern 
nur eine ſogen. Bari, d. h. eine kleine Barke oder einen Kaſten 
enthielt. Und zwar war daf der Regel nach eine Art von Tabernakel 
oder kleiner Kapelle, worin hinter einer Flügeltür ſich entweder ein 
Bild oder ein Sinnbild der Gottheit befand, vor dem an den durch 
religiöſe Vorſchriften beſtimmten Tagen Gebete hergeſagt und be- 
ſondere Bräuche vollzogen wurden. Biſweilen lief dieſeſ Tabernakel 
auf eine Niſche, auf eine Art Wandſchrank hinauf oft aber bildete ef 
ein beſondereſ Häuſchen, daf mitten im Sanktuarium ſtand. War ef, 
gleich der Bundeſlade der Hebräer, auf bemaltem oder vergoldetem 
Holz, fo iſt ef fpurlof abhandengekommen oder nur ganz aufnabmf- 
weiſe der Vernichtung entgangen wie daf Tabernakel def Turiner 
Muſeumſ (Fig. 210). In einigermaßen bedeutenden Tempeln gab 
ef einen großen, auſgehöhlten Granit ⸗ oder Baſaltblock alſ Aedicu⸗ 
la. Einer derſelben mit dem Namenſringe Nektanebuſ' J. ſteht noch 
am Platze in dem Ptolemäuſtempel ʒu Edfu, und ſämtliche Muſeen 
befitzen ſolche in den Trümmern der altägyptiſchen Gotteſhäuſer ent⸗ 
deckte monolithe Kapellen. Zu den ſchönſten gehört eine im Louvre 
befindliche, auf welcher der Name deſ Amaſiſ eingegraben iſt ſie iſt 
auſ Roſengranit und ganz und gar bedeckt (wie der Stein von Na⸗ 
pata!) mit Inſchriften und Skulpturen (Fig. II).“ — Wer dieſe 
Darlegungen in Betracht zieht, der dürfte in der Tat geneigt ſein, 
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mit Pietſchmann in dieſem Falle an ein Miſſverſtändniſ def Curtiuſ 
und feiner griechiſchen Quelle zu glauben und den Omphaloſgedanken 
für daſ Ammoneion zu Siwa in Abrede zu ftellen. 

Wenn ich ef gleichwohl wage, die Annahme eineſ Oupadös im 
Tempel zu Siwa zu rechtfertigen, ſo berufe ich mich vor allem auf 
die auſgeſprochene Omphalofform deſ maſſiven, nicht hohlen Steinſ 
von Napata, der auch nicht die geringſte Andeutung von einer 
Flügeltür' oder davon enthält, daſſ ef ein Gehäuſe oder Behäl⸗ 
ter def eigentlichen, in ihm verborgenen Seiligtumſ fein ſollte. Eſ 
kommt hinzu der Umſtand, daſſ der umbilicuſ' zu Siwa ebenſo wie 
der maſſive Stein auf dem Ammoneion von Napata bereitſ einer 
Zeit angehört, in der ſtarker griechiſcher Einfluſſ möglich und wahr⸗ 
ſcheinlich war. Nun aber war daſ Ammonorakel Libyenſ ſchon ſeit 
der Gründung von Kyrene ſtarken griechiſchen Einflüſſen zugänglich 
und damit zum Konkurrenten von Delphi und Branchidai gewor⸗ 
den, deren Nabelſteine geradeʒu Weltruhm beſaßen. Eſ kann daher 
nicht wunderbar erſcheinen, wenn die Prieſterſchaft von Siwa wie 
von Napata ihrem Idol, daf urfprünglich, wie Dareſſyſ S. 80 er⸗ 
wähnter Aufſatz (mit Abbildungen!) zeigt,“ nicht die Form einef 
Omphaloſ, ſondern eineſ Sackeſ oder Schlauchef hatte, Omphaloſ⸗ 
geſtalt verlieh, um damit anzudeuten, daſſ Agypten ‘daf Land der 
Mitte’ und die Ammontempel zu Theben und Siwa wiederum die 
Mittelpunkte der bewohnten Erde ſeien. 

Zu dem ſchönen, bereitf im Gmphaloſ' S. 3] angeführten Jeugniſ 
(auf dem hermetiſchen Traktat Köpn xöouou = Stob. ecl. J, p. 
302 Meineke) für die zentrale Lage Agyptens 


Ev TO EO INS VHS xeltau N TV TpPOYÖVWv NHLV 
lEPWTATN Xapı 
IH fer daſ Orakel von Branchidai, daſ vom ägyptiſchen König Necho 2. (Ende 


def 7. Jahrh.) und ſpäter von Kroiſoſ befragt und reich beſchenkt wurde, vgl. 
Aofcher, D. neuentdeckte Schrift einef altmileſ. Naturphiloſophen JR, S. 25 


ff. 
32S. unten den gleich folgenden Exkurſ. 


Jol 


kommt jetzt alf wertvolle Parallele folgender Satz auf Horapol⸗ 
lonſ Sieroglyphica J, 2l a. E.: 


uövn de N Alyuntlov H.. UEG TG Oι ονν 
UTÄPYEL, KAVATED Ev TI Öpdaruc) H Aeyouevn xöpn 


(vgl. dazu Leemanf Auſgabe p. 229). 5 

Exkurs Der Amon von Karnak nach Dareffy. 

Bei der Bedeutung von Dareſſyſ Aufſatz und der Schwierigkeit, 
während deſ Weltkriegſ ſeiner habhaft zu werden, ſcheint eſ mir 
in hohem Grade wünſchenſwert, ja notwendig, zur Förderung def 
ägyptiſchen Omphaloſproblemſ die von D. mitgeteilten Abbildungen 
nebſt kurzen Erläuterungen hier wiederzugeben: 

p. 64: Parmi la multitude d' objetſ fortif par M. Legrain de la 
foſſe aux ftatuef de Karnak, fe trouvent 3 petitf monumentſ d' aſpect 
etrange dont je ne connaiſ paf d’autref fpecimenf. Gu' on fimagine 
un ſiege divin flanque de lionſ, comme en font frequemment leſ 
trönef d' Horuſ, et fur ce lion un ſphinx comme doſſier, 2 deeſſeſ 
pteropboref, puif à l' intérieur, au lieu de la tablette attendue, tout 
l'eſpace eſt occupe par un edifice hypethre avec port a l' avant et 
pofee deſſuſ (au lieu d'etre au milieu de la cour), une maſſe arrondie, 
femblable à une outre, dont la partie gauche fe releve formant une 
protuberance tout cela orne de deſſin et dore...’ 

p. 65: Guant a l'embleme etrange pofe fur ce monument il eſt 
également orne de figuref en relief. Au⸗deſſuſ de ce fac, danſ l' axe une 
brifure ronde marque la place du cou d' une tete d' Amon qui devait 
etre place la en avant eſt grape un pectoral dont l' interieur eſt 
feulement rempli de pointf...” (Ef folgt nunmehr die Beſchreibung 
der dekorativen Figuren vgl. Taf. I u. unf. Fig. 7a⸗d S. 85). 


allerlei merkwürdige hier einſchlagende Vorſtellungen von der menſchenartigen 

Geſtalt und Lage der Erde, von Agypten alf templum totiuf mundi, alf Herz 
der Oikumene etc. (vgl. Omphaloſ S. 3J f. und die dort abgebildete Figur) f. 
jetzt bei Kroll, D. Lehren def Hermeſ Triſmegiſtoſ. Münſter 1914, S. J59, 166 
f. Vgl. auch Horapoll. ed. Leemanf, p. 125. 
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p. 66: Ahnlich mehrere weitere, aber weniger gut gearbeitete 
Exemplare derſelben Art, von denen ef heißt: A la partie fuperieure 
eſt reftee une partie de l'arriere de la tete d' Amon. 


Weiter führt D. p. 67] ein merkwürdigeſ tableau' zu Medinet⸗ 
Habou an, auf dem unter anderem erſcheint l'eſpece de ſac avec fa 
proeminence laterale furmonte d'une tete d' Amon, ayant un collier 
auquel eft attache un pectoral...’ 


S. 69 ſchließt D. feine Darlegungen mit den Worten: Ceſ 80- 
cumentf... fuffifent pour nouſ prouver que cette forme divine appar⸗ 
tenan ta Min créateur, confondu avec Sarſiéſi, ce Panthee que leſ 
ſtatuetteſ et lef bafrelieff nouf prefentent fouf tant d' aſpectſ differentf. 
Le trait caracteriftique eft ce fac danf lequel le dieu eft enferme, fa 
tete emergeant feule...’ Zuletzt vergleicht D. noch die ſackähnliche Ge⸗ 
ftalt def Amon von Theben mit dem umbilicuſ' def Curtiuſ Rufuſ 
in der Oaſe von Siwa und meint nicht ohne innere Berechtigung: 
L' onbilic dont parle l'auteur ne peut etre mieux reprefente que par 
la protuberance du ſac olı Amon eſt cache.’ 


103 


7: Fig. 7: Amonidole auf dem ägyptiſchen Theben (nach Annaleſ du Service def Anti- 
quitef T. 9 008], Pl. J, p. 64 ff. zu dem Artikel von Dareſſy, Une nouvelle Forme 
d' Amon'). 


104 


7 Die Etrufſker, Italiker und Deut- 
ſchen. 


Ob der Gmphaloſgedanke auch bei den Etruſkern eine Rolle ge⸗ 
ſpielt hat, iſt nicht leicht feſtzuſtellen, weil biſ jetzt direkte Zeugniſſe 
zu fehlen ſcheinen. Vielleicht deutet aber ein eigentümlicher Rituf, den 
die Etruſker bei der Gründung von Städten beobachtet haben und 
der nach Varro auch von Etrurien nach Latium übertragen wor⸗ 
den iſt, darauf hin. Ich meine die Anlage def fogen. munduf, d. h. 
einer kreiſrunden Grube in der geometriſchen Mitte der Stadt, 
deren unterer Teil den Diſ Manibuf, d. i. den Geiſtern der Ver⸗ 
ſtorbenen und den Göttern der Unterwelt, der Telluf, Cereſ, dem 
Orcuſ etc. heilig war”? und durch den fogen. lapiſ manalif, einen 
runden Stein, verſchloſſen wurde. In dieſe Grube (foſſa) wurden 
die Erſtlinge von allen Früchten und ſonſtigen Gaben geſchüttet und 
ſodann die Grenzen der künftigen Stadt durch eine um den munduf 


Aplut. Rom. II: O POν] D... e c nor Ex Tuppnvias uetaneuda- 
ue VO GV ο lepolg TIoL d οονονναι xal Ypduuaoıv DpnyoLuEvoUG Exraota xal 
dd GOV, OD Ev teXerfl. Bödpos yüp wpbyn repl TO vüv RO 
XUXAOTEPNG, ANApyal TE TAVIWV... ANETEÜNDAV Evrauda. Ko TEAoG ee Fe 
Anlnto e Eraotog ÖAlyrv Xoullwv uolpav EBaAAov Eis TaUTa Aal OU- 
veulyvuov. Karoüoı de TOv Bödpov TOUTOV @ 0 TOV ÖAUUTOV ÖVöHATL 
OV Elta, BOTEp XUxXAoV XEvrpw nepieypaav ıryv nöAıv. — Ov. faſt. 
4, 821 ff. — Varro l. l. 5, JB: oppida condebant in Latio Etruſco ritu, ut 
multa, id eft junctif bobuf. Quare et oppida, quae priuf erant circumducta aratro, 
ab orbe et urvo urbeſ. 

Daher die Bezeichnungen Cererif munduf (Feſt. p. 142, 22), Plutonif faux, 
deorum triſtium atque inferum quafi ianua (Varro b. Macrob. J, Io, I7), oſtium 
Orci (Feſt. p. 9% ſ. v. Manalem lapidem). — Cato b. Feſt. p. 54: eiuf (mundi) 
inferiorem partem veluti conſecratam Diſ Manibuf clauſam omni tempore niſi 
hiſ diebuſ, qui ſupra feripti ſunt, maioref e[enfuerunt habendam], quoſ dief etiam 
religioſoſ iudicaverunt ea de cauſa, quod hiſ diebuf ea, quae occulta et abdita 
religionif deorum manium eſſent, in lucem adducerentur, nihil eo tempore in 
republica geri voluerunt... Vgl. Feſt. p. Bo ſ. v. Mundum. Mehr bei Steuding 
im Artikel Inferi deſ Aufführl. Lexikonſ d. griech. u. röm. Mythol. 2, Sp. 239 
u. 249 f. 
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alf Zentrum mittelf einer rituellen Pflügung beſchriebene Kreiſlinie 
feſtgeſtellt uſw. (Vgl. Wiſſowa, Rel. u. Kult. d. Römer 2, S. 234. 
Preller⸗Jordan, Röm. Mythol. 3 2, 67 f.) An beſtimmten Tagen, 
die für bedenklich galten, dreimal im Jahre, wurde der Munsuf 
geöffnet, und man glaubte, daſſ dann die Seelen der Verſtorbenen, 
der Dii Maneſ, auf der Grube hervorſchwärmten und die Gberwelt 
erfüllten. 


Die Gründe, die mich veranlaſſen, in dem Munduſ eine beſondere 
Form def Erdnabelſ (öuparocs yric) zu erblicken, find kurz folgende. 

Vor allem deutet darauf hin die Tatfache, daſſ der Munduf in 
der Mitte jeder Stadt angelegt war, alſo an einer Stelle, wo ſonſt 
mehrfach Ouparot (umbilici) alf Symbole der Mitte und alf Zen- 
tralmeilenſteine der von ihnen auſgehenden Straßennetze errichtet 
waren!: man denke an den umbilicuf urbif Romae, an daf Mil⸗ 
liarium aureum daſelbſt, an den atheniſchen Zwölfgötteraltar, den 
Pindar alf Ouparöos Koteos Vudeız bezeichnet, an den Ömphalof 
von Antiochia ad Örontem uſw. (Gmphaloſ S. 34 f.). 

Sodann erinnert die inſ Innere der Erde, alſo die Unterwelt, 
den Sitz der abgeſchiedenen Geiſter, hinab reichende Grube an daf 
yaoya oder oröulov e zu Delphi (und Branchidai), daſ den 
Mittelpunkt der bewohnton Erde bezeichnete und zugleich verſchie⸗ 
dene Beziehungen zum Geiſterreich der Unterwelt hatte man denke 
an daſ ebenfallſ inſ delphiſche Adyton verlegte Grab deſ Python, deſ 
Dionyſoſ, ja def Apollon (Rohde, Pſyche 2 1 S. 133 Anm. 2). 

Nicht bedeutungflof ſcheint ferner der Umſtand zu fein, daſſ der 
Munduſ ſelbſt kreiſrund (XuxAoteprg) war und mit der ebenfallſ 
im weſentlichen runden Stadtmauer und ihrem Graben harmonierte 


Hopaul. p. I28: Manalem lapidem putabant eſſe oſtium Orci, per quod animae 
inferorum ad ſuperoſ manarent, qui dicuntur Maneſ. 

7 Ich nehme alfo an, daſſ urſprünglich jede mit einem munduſ' verſehene Stadt 
glaubte in der Mitte def orbiſ terrarum zu liegen. Dief erinnert an die Gmphaloſ 
S. 22 beſprochene Vorſtellung def Inderſ, bei der Gründung feinef Sauſeſ ſich 
im Nabel der Erde zu befinden. 
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(f. Anm. 334). Ja vielleicht ift ef ſogar möglich, damit die Auf 
drücke munduſ und urbf, wie ſchon die Alten annahmen (f. oben 
Anm. B4), in Juſammenhang zu bringen denn nach der älteſten 
Vorſtellung iſt auch die Welt ebenſo wie der orbif terrarum und 
der Sorizont (der Simmel)!“ kreiſrund, und demgemäß muſſ auch 
die Unterwelt, der untere munduf, dieſelbe Form haben man denke 
auch an den Ze ydövıoc im Gegenſatze zum Zeus ÖADUTIOS, an 
die Juno infera (inferna) im Gegenſatz zur HP öruunia uſw. 
Eſſiſt mir ſonach in hohem Grade wahrſcheinlich, daſſ munduſ in 
dieſem Falle ganz eigentlich die untere Welt' (Unterwelt) bedeutet 
und alſo genau genommen ein euphemiſtiſcher Auſdruck für munduf 
inferorum (Manium) if.” Vgl. növroc ECE Oονο für GE EO 
Eo e für EP , manef (= die Guten) für larvae oder 
lemuref uſw. (Mehr bei Rohde, Pſyche 2 I, 206 ff.) 

Eine ganz vortreffliche Stütze für meine Vermutung ſcheint unf 
endlich die germaniſche Vorſtellung vom ſogen. Dilleſtein darzubie⸗ 
ten, wie bereitf J. Grimm, D. M. 3 766 und Preller (a. a. ©. 
2, S. 67 A. 2) geſehen haben. Grimm (a. a. O.) ſagt darüber: 
Man dachte ſich im Grund der Erde, gleichſam alſ Decke und Gitter 
der Unterwelt, einen Stein, der in mhd. Gedichten Dilleſtein (von 
dille, diele, tabula, pluteuſ, ahd. dil, dili, altn. bil, pili) genannt 
iſt: grüebe ich uf den dilleſtein. Schmiede 33 ‘def hoehe vür der 
bimele dach und durch der belle bodem vert. Daf. 1252 vür der 
himele dach du blickeſt und durch der helle dilleſtein. Mſ. 2, Job 
wan ez kumt deſ tiuvelſ ſchrei, da von wir ſin erſchrecket: der dil⸗ 
leſtein der iſt enzwei, die töten fint üf gewecket. Dietr. drachenk. 
cod. pal. 22a. Hierbei erinnere ich mich def lapiſ manaliſ (Feſt. f. 


IB dgl. Cato b. Feſt. p. 54: Qui (munduſ) quid ita dicatur fic refert Cato in 
commentariiſ iurif civilis Mundo nomen impoſitum eft ab eo mundo, qui ſupra 
noſ eft (= caelum, "OAuurog, pgl. Plut. Rom. II, oben Anm. 134): forma 
enim eiuf eft, ut ex hiſ qui intravere cognoſcere potui, adfimilif illi (alfo rund u. 
gewölbt). 

IP pgl. auch Wiſſowa, Rel. u. Rultuf d. Römer 2 § 35 S. 238 f. Preller- 
Jordan, Röm. Mythol. 3 J, 83 A. J, 2, 66. 
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v.), der die Grube def etruſkiſchen munduſ ſchloß und alljährlich an 
drei heiligen Tagen, abgenommen wurde, damit die Seelen hinauf 
zur Gberwelt ſteigen könnten (Feſtuſ ſ. v. munduſ). Nicht bloß dieſe 
Grube in der Erde, auch der Himmel hieß munduſ. Vgl. O. Müllerſ 
Etruſker 2, 96. 97. Den Finnen iſt manala locuf fubterraneuf, ubi 
verſantur mortui, fepulerum, orcuſ, waf ſich von maa (terra, mun⸗ 
duſ) leitet. Niflheimer war dennoch heimr, d. h. eine Welt' uſw. 
Sehr merkwürdig und für unſere Frage hochwichtig iſt aber der von 
El. 3. Meyer (German. Mythol. § 234 u. $ 286 S. 212) für 
den Dilleſtein nachgewieſene Charakterzug, daſſ er alf Mittelpunkt 
der Erde galt wie z. B. der Stein bei der VWobiſſchenke (a. a. O. $ 
286, Kuhn, Sagen a. Weſtfalen 2, 322. 333. Witzſchel, Sagen a. 
Thüringen 2, 42), d. h. bei einem Wirtſhauſe, worin alle Toten 
Karten oder Würfel ſpielen, denn daſ Totenreich wird in Deutſch⸗ 
land ganz gewöhnlich alf Wirtſhauſ (= Nobiſkrug, Nobifhauf), 
der dort reſidierende Dämon ( Teufel) alf hellewirt, Nobiſwirt 
vorgeſtellt (Belege b. Meyer a. a. OG.). Mit dem Dilleſtein aber iſt 
wohl auch der mit großen Nägeln beſchlagene Stein bei Allſtedt und 
Nebra, der ebenfallf für den Mittelpunkt der Welt gilt (Kuhn u. 
Schwartz, Norddeutſche Sagen 255. Witzſchel a. a. O. 2, 142 f.), 
identiſch (Meyer a. a. O. S. 212). Eine einigermaßen verwandte 
Vorſtellung vertritt, wie oben gezeigt worden iſt, der Stein Sche⸗ 
tija in Jeruſalem (vgl. Omphaloſ S. 24 f., N. Omphaloſſtudien 
S. Jö f., ob. S. J4 ff.). 

Schließlich weiſe ich in dieſem Zuſammenhang noch auf den von 
Varro (b. Pliniuſ n. h. 3, Jo) bezeugten umbilicuf Italiae und auf 
Enna, jetʒt Caſtrogiovanni, im Mittelpunkte Sizilienſ hin, daſſ von 
Kalli machoſ, Cicero und Diodor OupaAös V genannt wird 
(Gmphaloſ S. 34 Neue Gmphaloſſtud. S. 88). Schon auf dieſen 
Tatſachen iſt deutlich erſichtlich, welche Bedeutung dem Ömpbalof- 
gedanken auch bei den Italikern zukommt und wie wabrfcheinlich ef 
ift, daſſ auch fie an einen Öupaxös fe an verſchiedenen Punkten def 
italiſchen Gebieteſ geglaubt haben. 
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8 Der Gmphaloſgedanke bei den Kel⸗ 
ten. 


Bereitf in den Neuen Gmphaloſſtudien J, S. 24 f. habe ich 
kurz auf einen hochintereſſanten im Jahre 1914 vor der Académie 
def Inſcriptionſ et Belleſ-Lettreſ gehaltenen Vortrag def bekann⸗ 
ten franzöſiſchen Keltologen J. Loth verwieſen, der, wie damalf 
mehrere Pariſer Tageblätter berichteten, die einſtige Exiſtenz einef 
ONUοονο Ve vor allem im Mittelpunkte Irlandſ (vgl. Giralduſ 
Cambrenſiſ, Topograph. Sibern. 3, 4 p. J44 ed. Dimock) und ſo⸗ 
dann im Zentrum Gallienſ im Gebiete der Carnuteſ (vgl. Caeſar, 
bell. Gall. 6, Jo f.) 5e wahrſcheinlich gemacht habe. Der unmittel- 
bar darauf auſgebrochene Weltkrieg, der jeden direkten literariſchen 
Verkehr mit Frankreich unmöglich machte, verhinderte mich damalf, 
den in der Revue def Etudeſ Ancienneſ Bd. 17 (195) S. 193,206 
unter dem Titel L' Omphaloſ chez leſ Celteſ' erſchienenen Vortrag 
Lothſ genauer kennen zu lernen und zu würdigen. Erſt zwei Jah⸗ 
re ſpäter iſt ef mir dank den Bemühungen meineſ Züricher Freundes 
Prof. Waſerſ gelungen, def betreffenden Bandeſ der Etudeſ Ancien- 
neſ habhaft zu werden und einen Einblick in Lothſ Darlegungen zu 
gewinnen. 


Bozman glaubt jetzt den locuſ conſecratuſ in finibuf Carnutum in dem petit 
vallon marẽcageux de la Vouzeẽe qui aboutit au Loir, a deux kilometreſ environ en 
amont de Vendome' entdeckt zu haben (Compteſ Renduſ de l' Acad. d. Inſcript. 
et B. L. JOB Juillet⸗-Aout p. 282). — Noch jetzt ſpielt übrigenf der Ompha⸗ 
loſgedanke in Frankreich eine gewiſſe Rolle, wie die Pyramide von Bruere lehrt. 
Dieſe wurde unter Napoleon 3. errichtet, alf ef den franzöſiſchen Geographen und 
Mathematikern gelungen war, den geographiſchen Mittelpunkt Frankreichſ genau 
feſtzuſtellen. Diefef Zentrum befand ſich damalſ in dem kleinen Flecken Bruere bei 
Fontainebleau, und zur Erinnerung an jenef Ereigniſ wurde auf dem Marktplatz 
von Bruere eine mächtige Pyramide errichtet, die aber nach der Annexion von 
Elſaſſ⸗Lothringen ihre urſprüngliche Bedeutung verlor. Mehr darüber f. in der 
Kreuzzeituug 1916 Nr. 49] (26. /9.), Morgenauſgabe Sp. 4. 
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8: Fig. 8: Der jetzt zerſprengte umbilicuf Giberniae def Giralduſ Cambrenfif (nach Loth 
a. a. O. S. 200). 


L. ſucht in feiner Abhandlung über den Nabel der Erde bei den 
Kelten die Ergebniſſe meinef Omphaloſ' vom keltologiſchen Stand⸗ 
punkt auf zu ergänzen (p. J93). Er geht auf von dem Zeugnif Caefarf 
(de bell. Gall. 6, IZ) von der zentralen Lage def Carnutenlandeſ (re⸗ 
gio totiuſ Galliae media) und der alljährlich daſelbſt veranſtalteten 
Zuſammenkunft der Druiden au einem geweihten Platze (in loco 
conſecrato) und bezieht auf Orte gleicher Bedeutung den fo bäu- 
fig im altkeltiſchen Gebiete begegnenden Namen Medio⸗lanon, den 
er ebenfo wie Medio⸗nemeto⸗n alf ſanctuaire, lieu confacre central, 
vraiſemblement danſ un foret’ deutet (p. 194). 

Eine deutliche Beziehung auf den Erdnabel findet L. ferner in der 
Aventure de Lludd et Llevelyſ, welche in der Gegend von Grford 
lokaliſiert ift (p. 105). U. 


5 Bei der geringen Verbreitung der Revue def Et. Anc. in Deutſchland und 
der zur Zeit noch beſtehenden großen Schwierigkeit, daf betreffende Zeft durch 
den Buchhandel zu beziehen, halte ich ef für meine Pflicht, daſ deutſche Gelehr⸗ 
tenpublikum über den Inhalt der verdienſtlichen Unterſuchung Lothſ genauer zu 
unterrichten. 


10 


Eſ heißt darin: 

C'ẽtait un grand cri qui fe faiſait entendre chaque nuit de premier 
mai” au deſſuſ de chaque foyer danſ l'ile de Bretagne: il traverfait 
le coeur def humainſ et leur caufait une telle frayeur que leſ hommes 
en perdaient leurf couleurf et leurſ forcef lef femmeſ, leſ enfantf danſ 
leur fein, leſ jeuneſ genſ et leſ jeunef filleſ, leur raiſon. Animaux, 
arbref, terre, eaux tout reſtait fterile. Llevelyſ devoila a fon frere 
la cauſe de ce fleau et lui indiqua le moyen de ſ'en debarraſſer. Le 
cri ẽtait pouffe par le dragon def Brittons „Un dragon de race 
etrangere,“ dit Llevelyſ, „fe bat avec lui, et cherche a le vaincre. 
C'eſt pourquoi votre dragon a vouf pouſſe un cri effrayant. Voici 
comment tu pourraſ le ſavoir. De retour chez toi, faiſ meſurer cette 
ile de long en large a l'endroit ou tu trouveraſ exactement le point 
central de l'ile, faiſ ereuſer un trou, faiſ y depofor une cuve pleine 
de l'hydromel!ꝰ le meilleur que l'on puiſſe faire, et recouvrir la cuve 
d'un manteau de paile. Cela fait, veille toi meme, en perſonne, et 
tu verraf lef dragonſ fe battre fouf la forme d' animaux effrayantf. 
Ilſ finiront par apparattre danſ l'air fouf la forme de dragonſ, 
et, en dernier lieu, quand ilf ſeront epuifef d la ſuite d'un combat 
effrayant et terrible, ilf tomberont fur le manteau fouf la forme 
de deux pourceaux ilſ ſ'enfonceront avec le manteau, et le tireront 
avec eux juſqu' au fond de la cuve. Alorſ, replie le manteau tout 
autour d'eux, faiflef enterrer enfermef danſ un coffre de pierre, a 


V2 Dieſ ift der fogen. Walpurgiſtag, über deſſen Bedeutung bei den Germanen 
kein Zweifel beſteht. Ugl. J. Grimm, Deutſche Mythol. 3 J003 ff. Wuttke, 
Deutſcher Volkſabergl. 2 8 88. E. 3. Meyer, German. Mythol. S. 32, IH, 
233. Mannhardt, Germ. Mythen 3034 etc., der S. 57 f. (Anm. 2) auch 
auf keltiſche (waliſiſche) Sagen hinweiſt, in denen der J. Mai eine Rolle ſpielt. 
Ich vermute übrigens, daſſ unter dem certo anni tempore quo Druideſ in finibuf 
Carnutum conſidunt in loco conſecrato (Caeſar b. Gall. 6, Jo) die Walpurgiſnacht 
am J. Mai zu verſtehen iſt. Ugl. unten S. 95. 

53 Sonſt wird den in den Schlangen (Drachen) verkörperten Zaufgeiftern Milch 
vorgeſetzt (Grimm, D. Mythol. 3 650 f.) bei den Griechen erhalten die heiligen 
Schlangen alf Opfer in der Regel Honigkuchen (ueAıtoütta): Rohde, Pfyche 2 
J, 305 Anm. 2. Gruppe, Griech. Mythol. u. Rel. Geſch. S. 909 A. 5. 
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l'endroit le pluf fort de tef Etatſ, et cache⸗leſ bien danf la terre. 
Tant qu'ilſ ſeront en ce lieu fort, aucune invaſion ne viendra danf 
l'ile de Bretagne.“ Lludd fit meſurer l'ile de long, et en large. Il 
trouva le point central à Rhyd⸗Ychen (le gué aux boeufſ), nom 
galloiſ d' Oxford. Il fit comme il avait été convenu. Guant au 
coffre de pierre danſ lequel il enferma leſ dragonſ, il le tranſporta a 
l'endroit le pluf für qu'il put trouver, danſ lef montagneſ d Eryri 
(chaine de Snowdon). 

Loth beſchränkt ſich darauf, hervorzuheben, welche Bedeutung 
in dieſer echtbritanniſchen Sage dem Begriffe def Mittelpunkteſ ei- 
neſ Landeſ oder der Erde (Oπνοννο e) zuzuerkennen ift, offenbar 
dieſelbe, die er auch in der iriſchen Legende deſ Giralduſ Cambrenſiſ 
vom umbilicuſ Hiberniage und vom dortigen medium et meditulli⸗ 
um terrae' und in dem Berichte Caeſarſ von der regio media totiuf 
Galliae im Gebiete der Carnuteſ nachgewieſen hat. Von den übrigen 
in der Sage enthaltenen merkwürdigen Elementen ſchweigt er. Auch 
ich kann an dieſer Stelle nicht alleſ erörtern, möchte aber doch we⸗ 
nigftenf darauf hinweiſen, daſſ die Sage inſofern einen intereſſanten 
hiſtoriſchen Hintergrund hat, alf fie offenbar in einer Zeit entſtanden 
ift, alf die keltiſchen Ureinwohner Britanniens in der Furcht vor ei⸗ 
ner auſwärtigen feindlichen Invaſion ſchwebten. Eſ kann ſich daher 
wohl nur um die Zeit handeln, wo entweder die Römer oder die Ger⸗ 
manen (Angeln, Sachſen, Dänen), Britannien mit einer Invaſion 
bedrohten. Die beiden, im Kampfe miteinander liegenden Drachen 
oder Flügelſchlangen find die Symbole der beiden feindlichen Wa⸗ 
tionen und gewiſſermaßen deren Lokalgenien im größten Maß ſtabe, 
ebenſo wie die Genien der einzelnen Zäuſer ebenfallſ durch heilige, 
gütige, wohltätige Schlangen oder Drachen dargeſtellt wurden.“? 

B3ygl. J. Grimm, Deutſche Mythol. 3 S. 648 ff. Wiſſowa, Relig. u. Rultuf 
d. Römer 2 S. 176 f. Preller-Jordan, Rom. Myth. 3 J, 87, Ho. Wuttke, 
D. deutſche Volkſaberglaube 2 $ 57, J3. Uber d. Fütterung von Sauſſchlangen 


in Littauen vgl. Globuſ 75 (1899) S. Joo ff. Rochholz, Deutſcher Glaube u. 
Brauch J, 146 f. 
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Die innigen Beziehungen folcher Lokalgenien erſter Ordnung zum 
ganzen Lande können kaum draſtiſcher dargeſtellt werden alſ durch 
die Verlegung ihreſ Wohnſitzeſ in den mathematiſch gewonnenen 
Mittelpunkt deſ Gebieteſ, deſſen Wohl ihnen am Serzen liegt. 

S. 197 f. a. a. OG. beſpricht Loth ſodann aufführlich daf ſchon 
von mir (Neue Gmphaloſſtudien S. 25 f.) angeführte Zeugniſ def 
Giralduſ Cambrenſiſ von dem im Zentrum Irlandſ aufgerichteten 
Steine (lapiſ), welcher umbilicuſ Sibernige genannt wurde (quaſi 
in medio et meditullio terrae poſituſ) und fügt noch weitere wichtige 
Belege für dieſelbe Vorſtellung hinzu, vor allem den ebenfallf um⸗ 
bilicuſ' genannten Stein zu Birr in Kingſ County (nicht weit von 
Uſhnanh oder Vyllari), weiter eine intereſſante Notiz auf Colgan, 
Triadiſ Thaumaturgae acta (Guinta vita ſ. Columbae) p. 392 col. 
2 no. 20: Sub idem tempuf ſ. Finnianuſ leniter foporatuf vidit 
in Zibernico horizonte duoſ folef cooriri, unum, ut prae fe ferebat, 
argenteum, aureum alterum, magna utrumque ſed impari luce coruſ-⸗ 
cum. Gui argenteuf erat, auſtro propior loco, qui Cluain micnoif 
dicitur, recta imminebat eoque potiſſimum directiſ radiif Siberniae 
umbilicum mire irradiatum prope incendebat. 

Die hervorragende Bedeutung def großen Steinblockeſ bei Uſh⸗ 
nagh, den man den Umbilicuf Sibernige nannte, bezeugt auch eine 
Legende vom hl. Patrick, def Nationalheiligen von Irland (Loth 
a. a. O. S. 200), der die Steine von Uſhnagh' alf einen Gegen⸗ 
ſtand heidniſchen Aberglaubenſ verflucht haben ſoll. Auch wurde hier 
ebenſo wie im Lande der Carnuteſ alljährlich am J. Mai (ſ. oben 
S. 92 Anm. IAI) eine große Feſtverſammlung abgehalten, die, wie 
ſchon d' Arboiſ de Jubainville (Leſ Aſſembleeſ publiqueſ d' Irlande. 
Pariſ 1880 p. II f.) erkannt hat, der von Caeſar erwähnten Drui⸗ 
denverſammlung im Zentrum Gallienſ analoge Momente aufweiſt. 

Eine Abbildung def Steinf von Uſhnagh (Fig. 8) und einer 
Reihe von anderen Steinen, in denen Loth altkeltiſche Omphaloi 
erkennen möchte, die ich aber einſtweilen lieber zu den problematiſchen 
Nabelſteinen rechne, ſiehe unten auf Seite 96 und die dazu gehörigen 
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Erläuterungen auf S. 97. 
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9. Fig. 9: Iriſcher Omphaloſ' von Caſtleſtrange (nach Loth a. a. O. Pl. I Fig. 3). 
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Jo: Fig. Io: Iriſcher Omphaloſ': Pierre de Turoe (nach Loth a. a. OG. S. 204). 
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II. Fig. II: Keltiſcher Omphaloſ' von Mullaghmaſt (nach Loth a. a. O. S. 205). 
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J2: Fig. Na: Keltiſcher Omphaloſ': Bẽtyle de Kermaria pref Pont l' Abbé (nach Loth 
a. a. O. Pl. 2 Fig. 6). 


B3: Fig. Nb: Defgl. (nach Loth a. a. O. Pl. 2 Fig. 9). 
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Ich gebe hier nach Loth (L' omphaloſ chez leſ Celtef = Revue def 
etudef ancienneſ 17 (15) S. 193 ff.) mehrere intereſſante altkeltiſche 
Rultfteine wieder, denen Loth mit mehr oder weniger Wahrſchein⸗ 
lichkeit den Charakter von Nabelſteinen (öuparot) ebenfo wie dem 
berühmten die Mitte von Irland und der Welt bezeichnenden Stein 
von Uſhnagh (vgl. auch Cappenberg im Artikel Irland S. 49 b 
der Encyklopädie von Erſch und Gruber) zuſchreiben möchte. Loth 
(S. 203) ſagt darüber: 


Il n’eft paf douteux que de l' ancienne regio media, le Midi de 
l Irlande, de la colline d' Uiſnech le culte de VGmphaloſ ne fe ſoit re⸗ 
pandu danſ le payf, bien que nouſ n'en ayonſ paf de preuveſ certaineſ. 
Ce culte a ete certainement un def premierſ abolif par le chriſtianiſme: 
St. Patrice n' avait paſ manquẽ de maudire lef pierref d Uiſnech. Il 
eſt fort poſſible qu'un certain nombre def pilierf ou menhirſ ẽparſ 
a traverſel' Irlande aient été def reprefentationf de l'Omphaloſ. . 
D' ailleurſ, d'une facon generale, juſque a l'ẽpoque chretienne, lea 
idoleſ de l' Irlande etaient def pierref brutes de veritablef menbirf. 
— Elleſ etaient parfoif rebauffeef d'or et d' argent. Un annotateur 
au martyrologue d'Genguſ, compofe au 9e fiecle... nouſ donne de 
curieux detailf fur l'idole ſupreme du Nord: c’etait une pierre adoree 
par leſ paienſ, d' ou un demon du nom de Cermond Ceſtach faiſait 
entendre fa voix. C'eſt la pierre courte, ajoute⸗t ail, qui eft a droite 
en entrant danf le temple de Clochar la place de morceaux d'or et 
d' argent y reſte encore, „ut vidimuſ ipſi...“ A cöte de cef idoleſ 
de pierre brute, il y eut, def l’epoque de la Tene, en Irlande, def 
pierreſ feulpteef, dont la deſtination n’eft paſ connue. Leſ pluf remar⸗ 
quableſ font leſ pierref de Turoe, paroiffe de Kiltallogh, baronnie 
d' Athenry, en Galway, de Caſtleſtrange, comte de Rofcommon... 
et de Mullaghmaſt, comté de Kildare. Elleſ ont été l'objet d'une 
publication avec gravureſ de Coffey, danſ lef Proceeding of the R. 
J. A. 24, 6 (04) p. 2572268 (planche 1822). La pluſ complete 
et la pluſ importante eſt celle de Turoe, c’eft un bloc erratique de Im 
20 de haut. .. M. C. Jullian a fignale la parente de cef pierreſ avec 
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le betyle de Rermaria, pref Pontl’Abbe... et a conclu, fanf doute 
avec raiſon, que ceſ monumentſ doivent repondre a la meme penfee 
magique ou religieuſe et correſpondre a la meme civiliſation. Par 
leur forme, leſ pierreſ de Turoe et de Mullaghmaſt, ſurtout celle de 
Turoe, fe recommandent comme def ompbaloi... 

Ich halte ef bif auf weiteref für richtig, alle hier angeführten 
Steine mit einziger Auſnahme def umbilicuſ' von Uſhnach zu den 
problematiſchen Omphaloi zu rechnen (vgl. N. Gmphaloſſtudien 
S. 62 ff.). 
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9 Der Erdnabel der Luiſeno-Indianer. 


Der aufgezeichnete Religionfforſcher und Ethnologe Prof. M. 
Nilſſon in Lund teilte mir am 23. Mai 19s brieflich folgendeſ mit: 


Währenddem ich ethnographiſche Literatur durchblättere, um 
Material für die primitive Zeitrechnung zu ſuchen, finde ich Folgen⸗ 
def für Ihre Gmphaloſſtudien. Ein Teil der Einweihungßeremonien 
bei den Luiſeno⸗ Indianern (Kalifornien) war mit einer Malerei auf 
dem Boden verbunden, die kreiſrund war und die Welt darſtellte mit 
ihren ſieben Teilen (J. Händen, 2. Bergen, 3. Spinne, 4. Raben, 
5. Bär, 6. Schlange). Der ſiebente Teil iſt ein Loch in der Mitte 
def Kreiſeſ, wohl anderthalb Zoll im Diameter, der Nabel genannt. 
Vgl. Duboif, The Religion of the L. in Univerſity of California 
Publicationf in American Archaeology and Ethnology 8 (1908) S. 
R 

Dieſer Nachweiſ bildet eine willkommene Parallele zu dem Om⸗ 
phaloſ der Peruaner (mph. S. 35) und Mexikaner (NM. Ompha⸗ 
loſſtud. S. 75). 
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Mittelalterlicher typischer Orbis terrarum mit dem Zentrum Jerusalem (nach 
‘Omphalos’ Taf. 9, 4). 
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10 Nachträge und Berichtigungen. 


I9.JI Zu Ömpbalof. 


S. PR Anm. 20 füge jetzt alf willkommenen weiteren Beleg für 
die Anficht, daſſ Zwerchfell und Nabel Sitze der Seele feien, hinzu 
Bakchyl. Io, 21 f.: Eow Ypev@v Vuuov. 

Zu S. B f.: Bei den Bakairi Brafilienf hört mit dem Abfall der 
Nabelſchnur def Kindeſ die Verpflichtung def Vaterſ zur Couvade 
auf. Bif dahin hat er daſ Kind zu beforgen, daf mit dem Abfal- 
le deſ letzten Reſteſ der Nabelſchnur zur ſelbſtändigen Perſönlichkeit 
wird (nach K. v. d. Steinen): Zeitſchr. f. Volkſkunde 4 (1894) 
S. 104. — Ebendort S. B5 teilt Sajaktziſ in feinem Artikel über 
Gräcowalachiſche Sitten u. Gebräuche Folgendeſ mit: Nach ſtren⸗ 
ger Forderung deſ weiblichen Aberglaubenſ hebt man ein Stückchen 
def Nabelſtrangeſ..., welcher vertrocknet abfällt und auch Apadös 
— Ouparög heißt, ſorgfältig auf, um ef nach einigen Jahren dem 
Kinde zu zeigen, damit ihm alleſ geſchickt von der Hand gehe. 
Deſwegen fagen die Frauen mitunter von einem Vielgefchäftigen: 
Der hat feinen aparös geſehen. Nachdem dieſer feine wohltätige 
Aufgabe erfüllt hat, wird er in die Tiefen eineſ Kofferſ oder einef 
ähnlichen Behältniſſeſ zur Ruhe gelegt, damit er beſonderſ vor Näſſe 
geſchützt wird, weil ſonſt daf Kind an Leibweh zu leiden hätte... 
Bei unf kommen folgende Phraſen vor: „Daf kehrt mir den Nabel 
um,“ oder: „Darüber verliert man den Nabel“ (ho Eeotperev 
O Gοοονπο — U Epuyev ο d.) bei Dingen, die Ekel oder Furcht 
erregen. Auch ſagt man: „Daf geht mir nicht vom Nabel“ (de u 
Epyera Ind TOV Apard, ö SVO TÄye e TOV Amaro) ſtattdeſſen 
häufiger: „Daf kommt mir vom Serzen, daf geht mir zu Serzen“ 
uſw.' lauter Belege für die Tatfache, daſſ auch heute noch in Sellaf 
der Nabel alf Sitz der Seele, def Gemütſ aufgefaſſt wird. 

Auf Wliſlockiſ Aufſatz Zigeunertaufe in Südungarn' (Am Ur⸗ 
quell 2 891] S. 2J) ſtammt folgende Mitteilung „Die Nabelſchnur 
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befitzt nach dem Glauben der Zigeuner die Kraft, böſe Geifter vom 
Kinde fernzuhalten, deſhalb wird auch daſ Kind, ſobald ef krank 
iſt, mit einem Stück von der aufbewahrten Nabelſchnur geräuchert. 
Die Nabelſchnur nennen die nordungariſchen Zigeuner Gotteſ Ket- 
te’ oder Gotteſ Seil. — Weitere abergläubiſche die Nabelſchnur 
betreffende Gebräuche ſ. Am Urquell 3 (1892) S. 282 (Hamburg), 
S. 278 f. (Serbien), S. 94 (Zigeuner). 

Die Omfalomanzia' in Rumänien und Sizilien behandelt Merin⸗ 
ger in der Zeitſchrift Wörter und Sachen, Rulturbiftor. Itſchr. f. 
Sprach⸗ und Sachforſchung 5 (JOB) S. 48. — Ebendort S. 46 f. 
u. 39 finden ſich wertvolle Bemerkungen über allerlei Beziehungen 
deſ Nabelſ zum Verſtande. 

Zu S Jo Anm. 34: Wie bei den Indern nabh⸗i⸗ſ nicht bloß Nabel 
ſondern auch Verwandtſchaft bedeutet, fo iſt auch bei den Arabern der 
Nabel Symbol und Auſdruck für Verwandtſchaft (Rhodokanakiſ, 
Wörter u. Sachen S. 201 Anm. 8 ff.). 

Zu S. 3] trage ich nach auf Apulej. Aſclep. 24: Terra noſtra 
(Aegyptuſ) mundi totiuf eft templum... ſedeſ religionum... terra 
ſanctiſſima, ..., Auſdrücke, die wohl am beſten auf Agypten alſ 
Zentrum der Erde bezogen werden. 

S. 39 Anm. 74 füge hinzu: Auch Jacoby im Artikel Sekataioſ 
bei Pauly⸗Wiſſowa ſchließt auf den von mir a. a. O. zitierten Stel⸗ 
len, daſſ auf der altmileſiſchen Weltkarte nicht Delphi, ſondern ein 
Punkt Jonienſ daf Jentrum darſtellte. 

S. 41 Anm. 79 verweiſe ich jetzt auch auf Hippolyt. ref. 4, 
49 p. 22, 5 ff.: Unöntepos GAαονο 6 nepalvwv EXaT£poug TOUG 
nöAoUg A EO INS vf xol OTPERWV TOV Xöouov. Vgl. dazu 
Eiſler, Weltenmantel etc. S. 324, 2 u. 583. 

S. 42 Mitte. Nach Schoemann-Lipſiuſ, Griech. Alt. 42 S. 
328 ſaß die Pythia auf einer radförmigen Scheibe (3). Die Bild⸗ 
werke zeigen ſie dagegen meiſt auf dem Dreifuß ſitzend. 

Zu S. . Leider habe ich bei der Anführung der auf die antiken 
Windroſen (orbef ventorum) bezüglichen Stelle def Pliniuf (I8, 326 


122 


ff.) überſehen, daff auch Vitruviuſ J, 6, 6 u. 2 davon handelt. Vgl. 
dazu jetzt Rehm, Griech. Windroſen S. 2 f. (Münch. Akad. JG) 
und meine Anzeige dieſer Schrift in der Wochenſchr. f. klaſſ. Philol. 
1917 Sp. 849, wo ich die Anſicht auſgeſprochen habe, daſſ ef fich bei 
dem von Pliniuſ angegebenen Verfahren nicht, wie Rehm meint, um 
eine Vergröberung, ſondern vielmehr um eine ältere (primitivere ) 
Vorſtufe def gleiche zwecke verfolgenden, im Laufe der Zeit weiter 
vervollkommneten Verfahrenſ handelt. S. auch Lelewelſ (Géogr. 
du moyen age I p. 80 [Proll.] u. 2 p. B4) Bemerkungen über die 
älteſten Seekarten, die auf der Windroſe beruhten. 

S. 64 füge jetzt zu der Ableitung von Ou hinzu Pf. Luc., 
Nero JO: xl yäp On nal to Iludıxöv oTöulov, ap’ 00 di ÖN- 
o dvenveov, Anoppatzeiv Bpunoev (6 Nepwv), o, unde c 
Anörwvı pwvN ein. 

Zu S. 90 Abſchn. J0. Nach Wolterf (Sitzungſber. d. Münch. 
Akad., Philof.-hift. Kl. 9 3 S. 2] Anm. J) iſt nur ein einziger 
Omphaloſ im Apollotempel von Pompeji gefunden worden. 

S. 94 Nr. 22 handelt ef ſich nach Bethe, Theban. Seldenlieder 
S. J4 um eine Befragung def pythiſchen Apoll von Seiten def Laiof 
(nicht def Bedipuf). 

S. 96 Anm. 175. Ein weiteref Zeugnif für dieſelbe Tatfache bie- 
tet unf Ariſtot. Met. 2, 5, IZ: Al xal yeAolac ypdpovoı vüv 
cc nEPLÖDOUG TÄG He Ypdpouoı τνοο KUXÄOTEEF| TNV OLXOUUEV- 
nv. Nach Jeremiaſ, Handb. d. altorient. Geiſteſkultur. Leipz. I93 
S. J, bedeutet daf babyloniſche Zeichen O = kif = All = orbif 
terrarum. 

S. IIZ f. möchte ich jetzt zur Deutung def Ompbalof def Aſklepi⸗ 
of die Frage aufwerfen, ob er nicht vielleicht fein omphalofförmigeſ 
Grab bezeichnen könnte. Vgl. ſein Grab zu Kynoſura und zu Epi⸗ 
dauroſ ſ. Rohde, Pſyche 2 J, IB, 2, der ſich auf Clem. Al. protr. 
p. 18 D. Cic. de nat. deor. 57. Clement. Homil. 5, 21. Recognit. 
JO, 24 beruft. 
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S. II Ende Anm. 206. An Miſſ Sarriſon haben ſich neuerdingf 
angeſchloſſen Karo im Art. Omphaloſ def Diet. def antiq., Bulard, 
Monum. et Mém. Piot 14 (1907) p. 62 f., Küſter, D. Schlange 
in d. griech. Runft u. Relig. = Rel.⸗geſch. Verſ. u. Vorarb. B, 2 
(193) S. 70, 3. Farnell, Cultſ of the gr. ftatef 4 (1907) S. 303. 
Heiſenberg, Grabeſkirche J, 216. S. auch Sarriſon, Proll. to the 
ſtudy of Greek relig. Cambridge 08 S. 588 ff. 

S. IIS ff. Zu den omphalofförmigen Gräbern gehört wohl 
auch unzweifelhaft die intereſſante Darſtellung einer von Brückner, 
Jahrb. d. arch. Inſt. 6 (J89 J) Taf. 4 veröffentlichten, von Maaſſ, 
Gſterr. Jahreſhefte II (1908) S. 3 f. falſch erklärten Lekythoſ. 
Hier ſieht man zwei einen weißen Gmphaloſ, d. i. ein Grab, 
hütende mächtige Schlangen, die einen davoneilenden Jüngling, 
offenbar einen Grabſchänder, verfolgen. Maaſſ bemerkt dazu: Die 
Schlangen find die Gmphaloſſchlangen (3), wie wir fie — nur im 
ruhenden Zuſtand — um den pythiſchen und delphiſchen Ompbalof... 
erblicken. Alſo gehört der umfriedete Omphaloſ auf der altattiſchen 
Lekythoſ der Ge, einem der zahlreichen Heiligtümer der attiſchen 
Erdmutter. Nachtſ durchbricht ein Tempelräuber (3) die Zecke um 
den OGmphaloſ da fallen ihn die heiligen Schlangen an mit furchtba- 
rem Biſſ. S. Jo behauptet M.: Die Seiligtümer der Erdmutter 
pflegen Ruppelform zu haben und Oupadot Nabel' zu heißen. Nur 
Klügelei (3) machte den delphiſchen Nabel zum Erdnabel, zur Erd— 
mitte, falſch ſchon darum, weil ef viele ſolche Nabel' nachweiſlich 
im griechiſchen Kult gegeben hat. Sie ſtanden nachweiſlich vielfach 
im Kreuzungſpunkt der Gauptftraßen (E. Curtiuſ, Abh. J, U6).’ 
Ich glaube kaum, daſſ M. jetzt noch, wenn er meine Abhandlungen 
über den Omphaloſbegriff geleſen hat, ſeine Anſicht aufrechterhalten 
dürfte. 

Zu S. I20 oben. Sierher gehört wohl auch der conic navel 2m 
in height and diameter, ſurrounded by a ſerpent in four circleſ, with 
an enormouf head. Thiſ navel which may be compared with ſeveral 
platef in Roſcherſ treatifef, if placed upon a gigantic quadrangular 
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ſtone block which fervef af itf pedeſtal. Under the rock that ſupportſ 
thiſ monument iſ a large room with nicheſ for the reception of the 
dead. Wenſinck, The navel of the earth S. 60. Dalman, Petra J 
p. 218 ff. 

Zu S. 723 oben. Auch die babyloniſchen Grenzsteine (5001 = ku— 
durru) haben koniſche, omphalofförmige Geſtalt ſ. Seremiaf, Handb. 
d. altor. Geiſteſkultur S. J08 Abb. 82. 


0.2 Zu Neue Gmphaloſſtudien. 


S. II. In der Sage von der Argo (Roſcher, Die Jahl 50 S. 
III Anm. 189) iſt der Sitz def orakelnden Dämonf, der ſich alſ die 
Seele def Schifff auffaffen läſſt, in daf Zentrum def SchifffEielef, alſo 
gewiſſermaßen den Oupurös TG veos verlegt. 

S. 36 füge man noch folgende auf daf delphiſche o co, 
bezügliche Zeugniſſe hinzu: Jamblich, de myſt. 3, II p. 123, B 
Parthey: oi d otouioıs (man beachte den Plural:) nopaxadrue- 
vol, c ai Ev Actyols Veontlovoal. — ib. p. &, 5: f & Ev 
Aecryols npopftis, EITE & nveluatog AETToÖ i TUPWOOUG 
AVODEpOUEVvVoU noVev AnO oToulou Veulotebei. — ib. p. J26, 
II: co Avapepönevou And Tod oToulou rÜp. Grigen. c. Celſ. 8, 
3: Die Pythia weiſſagt nepixodelouevn To f Kaotailac [= 
Kuaoootlöocgz| oTöuıov. Vgl. dazu W. Neſtle in Wochenſchrift f. 
klaſſ. Philol. J 6 Sp. 147. Fehrle, Kultiſche Keuſchheit, Gießen 
PR S. 7. 

Zu S. J0 iſt jetzt hinſichtlich def Verſtändniſſeſ von Varro de l. 
l. 7, I7 zu verweifen auf meinen Omphaloſgedanken S. 61 Anm. 
05. 


S. 62 ff. Ju den „problematifchen Omphaloi“ gehört wohl 
auch der neben einer helleniſtiſchen männlichen Gewandfigur (die im 
Theater gefunden wurde) ſtehende Nabelſtein, abgebildet bei Kothe⸗ 
Watzinger, Magneſia am Maeander 1904 S. 208. Watzinger 
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meint, daſſ ein Dichter dargeftellt fei der Omphaloſ deute darauf. 
Ich verdanke dieſe Notiz einem Briefe O. Kernſ vom 12. / Jo. J9J8. 


I9.3 Zum Ömpbalofgedanken. 


Zu S. J2 Anm. 17 kommt jetzt noch hinzu daſ Zeugnif def Am⸗ 
brofiuf ed. Migne P. L. B Joo ff.: In medio autem Judaeae 
civitaſ Hieroſolyma quafi umbilicuf regioniſ totiuſ, ut prudentibuſ 
placuit, nuncupatur. 

S. 29 f. Anm. 38 läſſt ſich die Reihe der Zeugniſſe noch weiter 
ergänzen durch folgende: S. Cyrilli Zierofolym. archiep. [ 386 
catechefif 3 (De Chriſto crucifixo et fepulto) = Migne P. Gr. 33 
p. 805: "E£enetuoev Ev otaupi) t yelpas, Iva nepiAdaßn f 
OIXOUHEVNG TA NEPOTA. TN yüp Ve TO KEOWTaToU Ö TOY 
Org Sr. — gilarii epiſcop. f 367] Comment. in Matth. cap. 
33 = Migne P. L. 9, Jo73: Locuſ deinde crucif taliſ eft, ut poſituſ in 
medio terrae, et tamquam in vertice huiuſ univeraitatif (Höhenlage! 
infiftenf, ad capeſſendam Dei cognitionem univerfif gentibuf eſſet 
aequalif. — Didymi Alexandr. [f 394 de trinitate l. I = Migne P. 
Gr. 39 p. 324: Avid de Ev O Domus nepl Tod Avdpyou |[verfio 
lat.: de aeterno] d)Awv. O DE Ye Buoıebs NUOV npomWviog 
eioydoato oWwTrplav Ev uEow He. Acyeı de c TOMY, 
TÖNOV NEOWTATOYV Kal OIOVEL KEVTPOV... OVOUdLWV MÜTÖV. — 
Vgl. ferner Klameth a. a. O. I07, der alf weitere Zeugen anführt: 
Chryſoſt. Zomil. 85 = Migne P. Gr. 359. Theophylact. Enarr. 
in Evang. Matth. 27, 3337 = Migne P. Gr. 23, 468. 

S. 57 möchte ich jetzt hinzufügen, daſſ auch Bethlehem biſwei⸗ 
len alf Zentrum der Erde, alſ Geburtſort Chriſti und alf der Ort 
hingeſtellt wird, wo Adam erſchaffen wurde. So 3. B. in einer la⸗ 
teiniſchen Handſchrift der Schlettſtädter Sammlung Nr. 1093. S. 
M. Förſter im Arch. f. Rel. Wiſſ. II (1908) S. 518: Incipit de 
plafmationem Adam. Ubi (= ibi) Deuſ Adam plaſmavit, ubi Chri- 
ftuf natuf eſt hoc Seft in Bethleem civitatem, ubi et mediuſ munduſ 
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eft. 

S. 63 hätte wohl auch die von Sporonof (Journ. Internat. 
d' Archéol. Numiſmatique 14 (Jg), S. 22) aufgeſtellte Sypotbe- 
ſe Erwähnung verdient, daſſ durch die genau in der geometriſchen 
Mitte der Grundfläche der atheniſchen Akropoliſ in den Felſboden 
eingemeißelte Inſchrift LI Kupropöpou ο⁊α‚ννν uavrelav die Stel- 
le bezeichnet worden ſei, wo ſich nicht bloß ein Y ονν Le (Pauſ. 
J, 24, 3), ſondern auch ein dieſer Göttin geweihter Gmphaloſ be- 
funden habe, der in den Skizzen def weftlichen Parthenongebietſ von 
Carrey und Nointel unter den Vorderfüßen def vorderſten ſich bäu- 
menden Koſſeſ vom Geſpann der Athene noch deutlich ſichtbar ſei 
(vgl. Omphaloſſtudien S. 22 f.). Eſ wäre ganz erfreulich, wenn 
dieſe Vermutung durch weitere Forſchung oder Entdeckung beſtätigt 
würde, waſ biſ jetzt noch nicht der Fall iſt. 
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